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Macdonald in Wafhington 


Jühlungnahme mik Rooſevelt — Dringende Aufgabe: Welt- 
wirtſchaftskonferenz — Schlachkplan gegen die Weltarmut 


London. Der engliſche Miniſterpräſident Macdonald 
traf am Freitag vormittag mit der „Berengaria“ in 
Neuyork ein. Er wurde von dem britiſchen Votſchafter und 
einem Empiangsausſchuß begrüßt. Die Hafenbefeſtigungen 
feuerten 19 utſchüſſe, das ſtädtiſche Empfangsboot „Ma⸗ 
con“ brachte Macdonald von der Quarantäaneſtation nach 
Jerſey⸗Citty, von wo Mittags die Weiterreiſe nach 
Waſhington erfolgte. Macdonald traf am Freitag 
nachmittag mit ſeiner Tochter und ſeiner Begleitung im 
Extrazug in Washington ein. Zum Empfang hatten 
lich Staatsſekretär Hull und mehrere hohe Regierungs- 
beamte eingefunden. Der engliſche Miniiterpräfident begab 
ſich ſofort ins Weiße Haus, wo er mit ſeiner Tochter wäh⸗ 
rend des Aufenthalts in Washington wohnen wird. Die 
erſte Beſprechung mit Rooſevelt iſt für den Abend vorge⸗ 
ſeßen. Die Rückfahrt nach England wird vorausſichtlich am 
Mittwoch angetreten. 


* 

London. Die Nachricht vom Abgehen Amerikas vom 
Goldſtandard wird, wie die „Times“ von Bord der „Be⸗ 
zengaria* meldet, bei Macdonald und der engliſchen Ab⸗ 
ordnung als neuer Grund für die Einberufung 
der Welt wi rtſchafts konferenz angeſehen. 


— 


Schatzſekretär Woodin 
über die Währungsvorlage 
RNuhigere Börſe in Neuyork. 

Waſhington. Schatzſekretär Woodin erklärte vor dem Fi⸗ 
wanzausſchuß des amerikamiſchen Senats, daß die eingebrachte 
Währungsvorlage die Vereinigten Staaten aus der Depreſſion 
ervetten werde, falls fie nach rein geſchäftsmäßigem Geſichts⸗ 
punkten gehandhabt werde. Woodin betonte weiter, daß die 
Vorlage dem Präfidenten die Macht in die Hand gebe, die In⸗ 
flation ſchärſſtens zu kontrollieren. 

Die Neuvorker Börſe iſt nach zwei Sturmtagen wieder etwas 
ruhiger, trotzdem noch immer große Umſätze, beſonders in Eiſen⸗ 
bahnwerten, getätigt werden. Die meiſten Papiere konnten ihre 
hohen Kurſe halten. Die bisherigen Wertpapiergewinne in den 
letzten beiden Tagen betrugen über 8 Milliarden Dollar. 

Die Neuyorker Ladengeſchäfbe ſtellen ſich bereits weitgehend 
auf die Inflation ein. An vielen Schaufenſtern ſteht mam Re 
klameſchilder, die die Auſſchrift tragen, „Kauft, bevor Euer Geld 
entwertet iſt.“ 

Der engliſche Miniſterprüſident Macdonald erklärte bei 
feiner Ankunft zu Berichterſtattern, daß er nach Amerika ges 
kommen fei, um gemeinſam mit Nooſevelt einen Schlacht 
de 1 Bekämpfung der unverdienten Weltarmut zu 
en en. 


Mola Oder Kandidat zum Stantspräfdenten 


Zuſammentritt der Nationalverſammlung am 31. Mai 


Warſchau. Wie nunmehr die Regierungspreſſe be⸗ 
richtet, iſt der Termin des Zuſammentritts der Na⸗ 
tionalverſammlung zur Wahl des Staatspräſidenten für 
den 31. Mai feſtgelegt worden. Der Regierungs⸗ 
block wird wieder den bisherigen Staatspräſidenten 
Ignacy Moscicki als ſeinen Kandidaten präſentieren. 

Mit dieſer halbamtlichen Veröffentlichung dürften auch 
alle Rätſel um den kommenden Staatspräfidenten gelöſt 
lein, da es ja gerade aus dem Regierungslager zu entneh⸗ 
men war, daß die Perſon des neuen Staatspräſidenten noch 
nicht feſtgelegt ſei. Man nannte im Rahmen der Diskuſſion 
über den Zujammentritt der Nationalverſammlung auch den 
bisherigen Miniſterpräſidenten Pryſtor, ferner den 
Außenminiſter Beck und im Hintergrund war man der 
Meinung, daß ſchließlich der Marſchall ſelbſt in letzter 
Stunde als Kandidat benannt wird. Die Oppoſition hat 
jedenfalls mit einer anderen Kandidatur aus dem Regie⸗ 
rungslager gerechnet, ſie ſelbſt hat aber keinen geeigneten 
Kandidaten bisher benennen können. Es iſt auch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man ſich innerhalb des Regierungslagers nur 
deshalb zur Kandidatur Moscicki entſchloß, um vorzu⸗ 
beugen, daß die Oppoſition ſich auf einen geeigneten Kandi⸗ 
daten einigt. Wie immer auch die verſchiedenen Lager po⸗ 
litiſch zum Staatspräſidenten ſtehen, jo iſt es unbeſtritten, 
daß er ſich noch des größten Vertrauens erfreut, wenn er 
auch ſeinerzeit auf Wunſch des Marſchalls Pilſudski gewählt 
worden iſt. Vielleicht mögen auch die außenpolitiſchen 
Spannungen dazu beigetragen haben, daß man ſich für die 
Wiederwahl Moscickis entſchloß, um ſo die Einheit 
des ganzen Volkes zu kennzeichnen. In letzter Zeit hat der 
Staatspräſident ſelbſt bezüglich feiner Wiederwahl Zweifel 
aufkommen laſſen, indem er in einem Interview an ein 

tegierungsorgan erklärte, daß er nach Ablauf ſeiner Kadenz 
nichts ſehnlicheres wünſche, als die Wiederkehr zur 
wiſſenſchaftlichen Arbeit. 


Wir demonstrieren am 1. Mai für 


Befreiungsfeier in Wilna 
Warſchau. In Wilna finden in Anweſenheit des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski, des polniſchen Miniſterpräſtdenten und 
zahlreicher Regierungsvertreter „Befreiumgsfeiern“ ftatt, 
die mit einer großen Truppenſchau verbunden werden. 


75. Geburtstag des Phyſiters Pland 


Geheimrat Prof. Dr. Max Planck, der große theoretiſche Phyſi⸗ 
fer, vollendet am 23. April feinen 78. Geburtstag. Planck are 
beitete Über me und Wärme Theorie er ſchuf 72 
Quanten- Theorie. iſt Nobelpreisträger und Präßdent 
Preußiſchen Akademie der Wirfenfeaften. 


Vollständige Arbeitsruhe ist Pflicht 


Kampfbereitſchaft! 
Zur Maifeier 1933. 

Der zeitweilige Erfolg des Faſchismus im Deutſchland 
reizt die Reaktion und 95 Nationalismus in allen Ländern, 
in welchen der wirtſchaftliche Verfall unabwendbar ift, zur 

0 mung des deutſchen Experiments. Die vorübergehende 
Niederlage des deutſchen Proletariats iſt ein Fanfarenruf 
der kapftaliſtiſchen Bankrotteure, die Arbeiterbewegung 
niederzuknüppeln. Sie ſcheuen dabei nicht, ſich der Errungen⸗ 
ſchaften der Arbeiterklaſſe zu bedienen, um den Volksbekrug 
um jo impojanter geſtalten zu können. Der „1. Mai“, der 
Weltfeiertag der Arbeit, wird in einen „Nationalfeiertag“ 
umgefäſcht, nachdem man Jahrzehnte dieſen „roten Vor⸗ 
marſch“ mit allen Mitteln der 3 bekämpft hat, 
der Sozialismus wird als ein Zugmitte gem grandivjen 
Volksbetrug mißbraucht und alles das, weil die gerſetzende 
Welt des Kapitalismus einem unaufhaltſamen Verfall preis⸗ 
gegeben iſt. Das letzte „Rettungsmittel“ wird angewendet, 
um eine zuſammenbrechende Wirtſchaftsweiſe und ein ver⸗ 

ndes ole pi tem aufrecht zu erhalten. Dieſem 
ährlichen Spiel gilt es, eine klare ee nüberzu⸗ 
ſtellen, die Kamp reitſchaft der Arbeiterklaſſe, um eine 
beſſere Zukunft, um Frieden, Brot und Freiheit! Auch mit 
dieſen ſeit Jahrzehnten aufgeſtellten Forderungen der Ars 
beiterklaſſe, wird heut der getrieben, um eben durch 
„Feiern und Spiel“ das Proletariat von feiner wichtigſten 
ufgabe, der Beſeitigung des Kapitalismus abzuhalten. 
Dieſe Tatſache gilt es zu erkennen und die Maſſen zu einer 
einzigartigen nifeſtation loan, die diesjährige 
Mai feier, trotz aller nationaliſtiſchen Verhetzung, erfolgreich 
n 


zu ! 

Gerade in dieſem Zeitpunkt, wo alle Gemüter den Krieg 
als eine unabwendbare Folge nationaliſtiſcher Verhetzung 
anſehen, muß mit aller Deutlichkeit gezeigt werden, daß die 
breiten Maſſen die Verſtändigung wollen und den Frieden 
als die einzigen Garanten einer normalen Entwicklung der 
Verhältniſſe. Wir waren gerade in den letzten Wochen Zeu⸗ 

n einer Entwicklung, daß je chriſtlicher fi eine gewiſſe 
zreſſe gebärdete fie um jo nationaliſtiſcher die Hetze gegen 
einen anderen Volksteil betrieb, um jo ihr politiſches Ge⸗ 
ſchäft zu erleichtern. Demgegenüber muß die Arbeiterklaſſe 
Auen daß fie auf keinen Fall gewillt iſt, ſich von ihrer 

ufgabe abzuwenden, den Sozialismus als einzige Löſung 
aus diefer kriſenhaften Zeit zu fordern. Wir täuſchen uns 
keineswegs über die Stimmung der Bevölkerung, wir wiſſen, 
daß eine Nang er g Preſſe nichts anderes fieht, als die 
Segenfühe auf ie Spitze zu treiben und dadurch die breiten 
Maſſen davon abzuwenden, daß es nebenbei ein anderes 
en gibt und das ift die Srage, wie in nit Brot und 
reiheit fien werden. Die bürgerliche Welt hat ſich 
als unfähig erwieſen, dieſe Aufgaben zu erfüllen und fie 
dann ſich zum Teil ihre Miſſion erleichtern, indem fie fernab 
vom Diesleitigen den Unterdrückten und Armen ein beſſeres 


Se 
ege 
2 arg ine & ift nicht unſere Aufgabe, 


ie das Opfer einer 
und einer durchaus verfehlten Humanitäts⸗ 


mit ihr gemacht wird. Eben darum muß die Arbeiter⸗ 
ie rüftet Mn um eine ſolche Ueberraſchung, wie in 
di nd, zu vermeiden. 
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Deutſchla 
ei! Das war der Schlachtruf des Native 
ſeutſchland, das war der Kampfruf der Fa⸗ 
ſchiſten in Italien! Aber nicht aus eigenem Fl, ſondern 
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ER Massen heraus! 


BERN 


| 


durch die Errungenſchaften der Arbeiterklaſſe, die in blutigen 
Opfern ſich das Recht = die Straße, anläßlich der Mai⸗ 
feiern, erkämpft hat. Deſſen wollen wir eingedenk ſein und 
eben dieſen erſten Mai dazu benutzen, um zu beweiſen, daß 
die Arbeiterklaſſe jederzeit die Kampfbereitſchaft erweiſen 
will. Anſere Ziele bleiben die gleichen, wir wollen den 
Völkerfrieden gegen die Kriegsverhetzung wahren wir predi⸗ 
85 die Verſtändigung gegen nationaliſtiſche Verhetzung, wir 
ordern Bejeitigung der heutigen kapitalistischen Wirtſchafts⸗ 
weiſe für eine gozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung. Wenn 
941 f die Arbeiterkaſſe erhebliche Fortſchritte erzielt hat, ſo 
at fie dies eben dieſen Maifeiern zu verdanken, die immer 
und immer wieder dieſe Forderungen alljährlich der reaktio⸗ 
nären Welt zum Ausdruck brachten. Nichts kann uns von 
unſeren Aufgaben zurückhalten, auch nicht die Tatſache, daß 
zeitweilig der Faſchismus über die deutſche Sozialdemokratie 
ein blutiges Gericht abhält, ihre Werte zerſtört ihre Preſſe 
unterdrückt. Gerade in der Unterdrückung der ſozialiſtiſchen 

reſſe in Deutſchland RAN ſi die ganze Hilfloſigkeit der 
Sieger, daß ſie die Wahrheit ſcheuen, ſie fürchten ſie nicht 
ertragen können. Und wir zweifeln keinen Augenblick 
daran, daß einſt der Tag kommen wird, wo die Arbeiter⸗ 
klaſſe mit dieſem Faſchismus abrechnen wird. Aber ihr die 
Solidarität aller Proletarier zu beweiſen, heißt, die Kampf⸗ 
bereitſchaft zu bezeugen und darum fordern wir: Demon⸗ 
ſtriert am 1. Mai gegen Faſchismus, für Freiheit und 
Sozialismus! 

Möge die Reaktion noch ſo ſehr ihr Siegesgeheul erhe⸗ 
ben, ſie kann nicht leugnen, daß der Marxismus ſein hiſtori⸗ 
ſches Daſein beweiſen kann, daß er dieſe Zuſammenhänge 
der kapitaliſtiſchen Kriſe vor Jahrzehnten vorausgejehen hat, 
und daß es nur die Kurzſichtigkeit der Wirt] aftsführer war, 
ihren eigenen Bankrott nicht rechtzeitig erkannt zu haben. 
Die gleichen Kapitaliſten, die ſich ſo ſehr gegen jede Soziali⸗ 
ſierung gegenüber der Arbeiterklaſſe empören, ſie leben nur 
noch dan e Subventionen und ſtaatlichem Schutz, 
ohne den ſie längſt nicht mehr da wären, auf Koſten der 
Steuergroſchen der breiten Maſſen, die auszubeuten fie als 
ihre höͤchſte Aufgabe betrachten. Darum wiederholen wir, 
tit es 1 der Arbeiterſchaft, ob in Hütte, Grube oder 
Büro, an ieſem erſten Mai zu beweiſen, daß dieſer kapita⸗ 
liſtiſchen Knechtſchaft ein Ende bereitet werden muß. 

Ungeherze Aufgaben ſtehen der Arbeiterklaſſe bevor. 
Der 1. Mai 1933 iſt nur der Auftakt zu neuer Aktivirät, die 
570 auf unſere Wojewodſchaft beſchränkt bleibt. Die So⸗ 
zialiſtiſche Arbeiterinternationale beruft ſchon im Juni eine 
Konferenz ein. die ſich mit den wichtigſten Fragen der inter⸗ 
nationalen Arbeiterbewegung beſchäftigen wird. Der vor⸗ 
übergehende Zuſammenbruch der deutſchen Sozialdemokratie 
erhebt die Frage, ob die revolutionäre oder die reviſioni⸗ 

tiſche Taktik die Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe beherrſchen 
oll. Ungehindert der Ereigniſſe in Deutſchland, ſehen wir 
trotzdem den Aufbruch der Maſſen, die den Sozialismus wol⸗ 
len, wie überhaupt der Sieg des Faſchismus nur möglich 
war, indem er den betrogenen Maſſen ein neues Ziel zeigte 
und dabei mit einer Art Scheinſozialismus fie für ein ans 
blich beſſeres Morgen gewonnen hat. Der 1. Mai ſoll nun 
e Kräfte der internationalen Proletarierarmeen prüfen, 
wieweit die Kampfbereitſchaft vorhanden ilt. Wir 
Yu; die Arbeiterklaſſe bes 
t, alles dran zu ſetzen, 
= icht täuſchen läßt, wenn natios 
die Oberhand ergreift. Darum rufen 
m 1. Mai! Hekaus auf die Straßen, 
daß euch Sozialismus keine leere Loſung, jondern 
iſt. Nur wenn wir Be: uns in 
Kampfbereitſchaft beweiſen wer: 
den wi: dem Geoner Achtung na ach uns Reſpeki vers 
ſchafſen. daß wir nicht gewillt find, alles hinzunehmen, was 
uns dieſe kapitaliſtiſchen haber bieten. Einheit der 
5 Freiheit und Sozialismus, das iſt ar 
e ini 


Kampffeont Schwarz-weiß - rot in Danzig 
Danzig. Der Stahlhelm, Bund der Froatſoldaten, Geu 
Danzig. die Danziger vaterländiſchen Verbände und die Deutſch⸗ 
nationale Volkspartei veröffentlichen folgende gemeinſame Kund⸗ 
gebung: „Der Stahlhelm, die vaterländiſchen Verbände und die 
Deulſchnationale Volkspartei haben ſich zu einer Kam pffront 
Schwarz⸗weiß⸗rot zuſammengeſchloſſen. Der Zuſammen⸗ 
ſchluß bezweckt die Sammlung aller derjenigen, die auch in Zu⸗ 
kunft die Führung des Kampfes um die Deutſcherhaltung Dan⸗ 
ie in der bisherigen, vom Präſidenten Ziehm betriebenen er⸗ 
olgteichen und von ſtaatsmänniſcher Klugheit zeugenden Weiſe | 
fordern. Dieſer Zuſammenſchluß ſtellt lediglich eine Wahlge⸗ 
meinſchaft dar. 
Verbänden getrennt geführt mit dem 


Der Wahlkampf wird von den verſchiedenen 
obigen gemeinſamen Ziel.“ 


Ehrengrab für den Dichter Arno Holz 


Das Ehrengrab. das die Stadt Berlin anläßlich des 70. Geburts⸗ 
bages (26. April) für den 1929 verſtorbenen Dichter = ‘= 
einen Bahnbrecher des Naturalismus in der deutſchen Dichtung, 
ſchuf. Das Grabmal iſt gr” 5 5 des Bildhauers Harald 
enſtein. 


Sitzung begann am Freitag vormittag. Als Starhemberg von Hannover. Der der Sp angehörende frühere Oberbürger« 
dieſer Sitzung erfuhr, erſuchte er den Bundeskanzler 8 8 Leinert iſt in Celle in Schutzhaft genommen 


den ſichtlich unter dem Eindruck der Tatsache, daß die Führer⸗ 


den Willen Starhembergs ausgeſprochen hat. 


Engliſche Pfadfinder beſuchen Bayerns 
In Münden find jetzt 130 engliſche 
Bild gibt die ausländischen Gäfte bei ihrem Beſuch am Kriegerehrenmal vor 


Haupklſtadt 
Pfadfinder, die Deutschland auf einer Ferienfahrt kennenlernen wollen, eingetroffen. Unſer 
dem Armeemuſeum wieder. 


Das neue Preußenkabinett 


Göring Miniſterpräſident und Innenminiſter 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Nachdem der Herr Reichs⸗ Den Kommiſſar des Reiches für das preubiihe Juſtizm in iſte⸗ 


tanzler durch Telegramm vom 11. April des Jahren den Kom⸗ rium, Kerrl, zum Juſtizminiſter, ſowie den Kommiſſar de? 
miſſar des Reiches für das preußiſche Innenminiſterium, Reichs⸗ Reiches für das preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt 
miniſter Hermann Göring, zum preußiſchen Miniſterpräſiden⸗ und Volksbildung, Nu ſt, zum Minister für Wiſſenſchaft, Kunſt 
ten ernannt hatte, hat der Herr Reichskanzler folgende preußi⸗ und Volksbildung. 
ſchen Staatsminiſter ernannt: Wegen der Beſetzung der preußiihen Miniſterien für Wirt⸗ 
Den preuhiſchen Miniſterpräſtdenten Hermann Göring ſchaft und Arbeit jowie für Landwirtſchaft, Domänen und For⸗ 
gleichzeitig zum Miniſter des Innern. ten ſchweben zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Göring und dem 
Den Kommiſſar des Reiches für das preußiſche Finanzmini⸗ Reichsminister Hugenber®, der dieſe Reſſorts als Kommiſſar des 
ſterium, Popitz, zum Finanzminiſter. Reichs verwaltet, noch Verhandlungen. 


Die Heimwehr gegen Dollfuß? 


tinigung auf Koſten der Sozialdemokratie? — Gleichſchaltungskümpfe in der Heimwehr 
Drohende Kabinettskriſe? 


Wien. Am Donnerstag trafen die Führer der Tiroler und i 
der Salgbu fowie die Landesführer von a Ar Fang arn iſtiſchen 


rger Heimwehren 
Vorarlberg, Oberöſterreich und Nieder⸗Oeſterreich in Wien zu 
einer Beſprechung über Meinungsverſchiedenheiten Berlin. Am Freitag wurde die Wohnung eines Gärtner’ 
innerhalb des Heimwehrlagers zuſammen, der auch ein Ver⸗ Friedrich S. in der Müllerſtraße von Schutzpoligeibeamten durch⸗ 
ſucht. Dabei wurde eine größere Anzahl sbücher der 
KP, eine umfangreiche Kartothek, anſcheinend von Funktiona⸗ 


treter des Bundesführers Starhemberg beiwohnte. Dr. 

Steidle, der Tiroler Landesführer, hat nochmals die Not⸗ 

wendigfeit einer Aenderung des politiſchen Kurſes der Heim: | ren und kommuniſtiſchen Zellen aus dem Reich und Berlin und 
etwa 150 000 neue Beitragsmarken der KPD ſowie zahlreiches 
Propagemda⸗ und Nachrichtenmaterial dieſer Partei vorgefug⸗ 


wehren auseinandergeſetzt. Seiner Anſicht haben ſich die Lan⸗ 
desführer von Nieder ⸗Oeſterreich, Vorarlberg und Salzburg, 

den und beſchlagnahmt. S. und ſeine Ehefrau ſowie die 23 jährige 

| Bürohilfskraft Sch. aus der Grenzſtraße wurden feit- 


ſowie der oberſte Landesführer Weninger angeſchloſſen. Die Ge⸗ 
genſätze zwiſchen Steidle und Starhemberg haben ſich nun ſo 
verſchärft, daß Steidle über den Kopf Sbarhembergs hinweg 
eine Bundesführerſitzung auf Freitag nach Wien einberief, in 


Margarethe 
genommen und der Abteilung 1 eingeliefert. 
der die Meinungsnerfefiebenheiten geklärt werden follten. Diele ; f 


ſchreiten. Dies wurde ihm auch zugeſtanden. Starhemberg 
ließ darauf die oppoſitionellen Landesführer wiſſen, daß er ſie 
ihres Amtes entheben würde, wenn ſie weiterhin Schwierig⸗ 
keiten machten. Bundeskanzler Dollfuß ſoll Dr. Steidle ge⸗ 
droht haben, daß er ihn ſeines Amtes als Sicherheitskommiſſar 
des Landes Tirol entheben werde. Am Nachmittag wurden die 
Verhandlungen der Bundesführer fortgeſetzt. Die Führer ſtan⸗ 


Severing legt ſein Landtagsmandal 
nieder 


Berlin. Wie der Parlamentsdienſt der Telegraphen⸗Anion 
erfährt, hat der frühere preußiſche Innenminiſter Severing 
im Preußiſchen Landtag 
bleibt weiterhin Reichstagsabgeordneter. 


nunmehr ſein Abgeordnetenmandat 


legt. 
tagung der ſteiriſchen Heimwehren die Vorſchläge der Landes: niedergelegt Er 


leitung über eine Zusammenarbeit mit den Nationalſozialiſten 
einſtimmig gebilligt hatte. Bemerkenswert iſt die Stellung des 
der Heimwehr angehörigen Handelsminiſters Jakoncig, der mit 
ſeinem Rücktritt gedroht habe, falls den Wünſchen der Oppoſition 
nicht Rechnung getragen werde. Die Oppoſition verlangt eine 
Klärung des Verhältniſſes zur NSDAP. ſowie eine ſchärſere 
Tonart gegenüber den Sozialdemokraten. Auch die Forderung 
nach Wieder vereinigung mit dem ſteiriſchen Heimat⸗ 
ſchutz wird ſcharf vertreten. Als Wortführer der Oppoſttion gilt 
der Salzburger Landesführer Hueber der ſich vor kurzem für 
die Schaffung einer nationalen Front in Oeſterreich auch gegen 
Unter dieſen Um⸗ 


ſtänden erſcheint die Stellung Starhembergs ſehr geschwächt. 


Rücktritt des holländiſchen 
Außenminiſters 

Amſterdam. Der bereits angekündigte Rücktritt des hol⸗ 
ländichen Außenminiſters Beelaer ts van Blokland iſt 
inzwiſchen erfolgt. van Blookland wurde zum Vizepräſt⸗ 
denten des Staatsrats ernannt und bereits von der Königin 
auf ſein neues Amt vereidigt. Bis auf weiteres werden die 
auswärtigen Angelegenheiten vom Miniſterpräſidenten 
Rujs de Beerenbrouck wahrgenommen. 


Judenverfolgung in Rumänien 
Bukareſt. In der Nähe von Jaſſy fanden ſchwere antiſe⸗ 
mitiſche Auschreitungen ſtatt Mitglieder der Eiſernen Garde 
zerſtörten Schaufenſterſcheiben jüdiſcher Geſchäfte und verprügel ; 
ten jüdiſche Bewohner, von denen vier ſchwer verletzt ins La⸗ 
zarett geſchafft werden mußten. 


Politiſche Streiks in Wien verboten 

Wien. Der öſterreichiſche Miniſterrat hat den Beſchluß 
gefaßt, ein Verbot politiſcher Streiks für ſämtliche 
öfſentlichen Betriebe zu erlaſſen. Damit iſt den Sozialdemo⸗ 
traten die wiederholt gedrohte Möglihtert eines Ge⸗ 
neralſtreits rechtlich genommen. 


2 


Der älteſte Kronprinzenſohn 
hat ſich verlobt 

Prinz Wilhelm von Preußen, der älteſte Sohn des deutſcher 
Kronprinzen, hat ſich in Bonn mit Fräulein Dorothea vo? 
Salviati verlobt. Der Bräutigam, der jetzt im 27. Lebensjah 
ſteht, erlernte nach dem Studium von Nechtswiſſenſchaft wi 
Volkswirtschaft die praktiſche Landwirtihaft und arbeitet jel! 
auf einem ſchleſiſchen Hofkammergut. Die Braut iſt ein ui) 
jünger als ihr Verlobter und entſtammt dem urſprünglich 0 
Italien anſäſſigen Adelsgeſchlecht der Salviatis, die 1 
Friedrich dem Großen im preußiſchen Staats⸗ und Heeresdic 1 
ſtehen. 


Sonnfag. den 23. April 1933 


2. Blatt des „Boltswille* 


Sonntag, den 28. April 1933 


Polniſch⸗Schleſien 


Mit einer Bahnſteigkarte nach Paläſtina 
Chuna Ellenbogen träumte ſchon lange von einer Aus⸗ 
reiſe nach Paläſtina. Die Verwirklichung ſolcher Träume 
war praktiſch nicht gut denkbar, denn die Reiſe nach Palä⸗ 
tina iſt ſehr koſtſpielig und Ellenbogen war arm wie eine 
Kirchenmaus. Er zählte erſt 17 Lenze, war auch arbeitslos 
und hatte keine Ausſicht Geld zu verdienen. Seine Ver⸗ 
wandten waren auch arm und ſchließlich wollten ſie von einer 
Ausreiſe des kleinen, ſchlecht gewachſenen Chuna überhaupt 
nichts wiſſen. Sein Vater war ein Zeitum sverkäufer und 
die zahlreiche Familie konnte ſich nur mit Mühe ernähren. 
Chuna mußte ſeine phantaſtiſchen Pläne aufgeben, weil ihre 

Realiſierung reichlich 800 Zloty erforderte und 800 Zlo 
das iſt für einen Zeitungsverkäufer ein Rieſenvermögen. 
Chuna Ellenbogen hat ſchon ſeinen Plan fahren laſſen, 

als er plötzlich erfuhr, daß ein großer Transport, etwa 7 
Mann, zuſammengeſtellt wurde, und ſollte bald die Ausreiſe 
nach Paläſtina antreten. Das brachte den Jungen ganz 
aus der Faſſung und er lief in der e herum, um 
wenigſtens einen Auswanderer ſprechen zu können. Schließ⸗ 
lich 15 er einen gefunden, der ihm 5 daß er in 
Paläſtina Apfelſinen anbauen werde. Chuna hat einmal 
eine Apfelſine gekoſtet, die zuckerſüß ſchmeckte und ſeit dieſer 
Zeit träumte er von den ſüßen Apfelſinen, die dort wie 
bei uns die Kartoffeln frei wachſen. Der Auswanderer er⸗ 
zählte aber dem 8 den vielen Schwierigkeiten, 
die mit der Ausreiſe verbunden find und den hohen Geld⸗ 
beträgen die eine ſolche Reiſe erfordert. 
Endlich rückte der Ausreiſetag an und Chuna lief zur 
Bahn. Sein ganzes Kir ſetzte 19 aus 20 Groſchen zu⸗ 
jammen und für dieſes Geld kaufte ſich Chung eine Bahn⸗ 
ſteiglarte. Wie von Sinnen trieb ſich der junge Menſch 
unter den Auswanderern herum, beſtieg den Z 9 und ſtieg 
nicht aus, als ſich der B in Bewegung ſetzte. Ohne Fahr⸗ 
karte und ohne einen Viſſen Brot trat er die Reiſe an, vers 
kroch ſich unter die Bank als der Eiſenbahnſchaffner erſchien 
und kam glücklich bis nach Trieſt. Er drängte ſich immer in 
die Mitte, in den größten Knäuel der Auswanderer und es 
iſt ihm gelungen das Schiff ie die Auswanderer zu beſtei⸗ 
gen. Einſtweilen war er geſichert, denn er kalkulierte rich⸗ 
tig, daß das Schiff nicht umkehren wird und ins Waſſer 
wird man ihn auch nicht werfen wollen. Er war doch nicht 
zum Tode verurteilt geweſen und wenn bis jetzt alles ge⸗ 
glückt war, jo muß es auch jetzt weiter glücken. 
Schließlich langte das Schiff in Haifa, dem gelobten 
ain an, wo die Apfelſinen wie die Kartoffeln 
wachſen. Hier hat den wilden Auswanderer der Mut ganz 
Er fürchtete das Schiff zu — er ihn 

wan 


mugge 


m bi It hat 
m nm eie bebt ee es fh, Paß Chung Leibe 


dem Geld ange rde. fer: 2 
Spitzel, der die Hafenpolizei veritändigte, die alle vier Aus: 
reißer feſtnahm. Man brachte ſie nach Beirut und verſtän⸗ 
digte davon das polniſche Konſulat. Bitten und Flehen, ſie 
doch in Paläſtina zu belaſſen, hat nichts genützt. r keine 
Ausreiſepapiere und keine Aufenthaltsgenehmigung für das 
gelobte Land Paläſtina hat, der darf nicht hereingelaſſen 
werden. Die Landesbehörden halten ſich ſtr an die 
Einreiſevorſchriften und der arme Ellenbogen ſchwimmt be⸗ 
reits gegen Trieſt zu. Diesmal 5 er im Beſitz einer vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Schiffs⸗ und Fahrkarte, die ihm vom polni⸗ 
ſchen Konſulat in Beirut ausgeſtellt wurde. 


Wird die Kohlenkonvention verlängert? 


Zwiſchen den einzelnen Arbeitgeberverbänden der drei 
Kohlengebiete wurde in der letzten Zeit viel über die Ver⸗ 
längerung der polniſchen Exportkohlenkonvention verhan⸗ 
delt. Wie die polniſche Preſſe zu berichten weiß, gehen die 
Anſichten weit auseinander, ſo daß eine Einigung direkt 
ausgeſchloſſen erſcheint. Die Exportkohlenkonvention iſt am 
1. April abgelaufen und ſeit dieſer Zeit datiert ein gewal⸗ 
tiger Rückgang des Kohlenexportes. Die Regierung drängt 
auf die Verlängerung der Kohlenkonvention und Herr 
Peche, der Miniſterialdirektor für Schwerinduſtrie im Han⸗ 
delsminiſterium, hat mit den Kapitaliſten eine Reihe von 
Konſerenzen abgehalten, ohne daß eine Einigung erzielt 
werden konnte. Alle Anregungen des Handelsminiſteriums 
baben die Kapitaliſten abgelehnt. Darauf ſah ſich die Re⸗ 
gierung genötigt, einen Schiedsſpruch über eine Zwangs⸗ 
exportkonvention zu fällen. Am 1. Mai findet eine gemein⸗ 
ame Konferenz aller Kapitaliſtenverbände für die Kohlen⸗ 
induſtrie der drei Kohlengebiete ſtatt und in dieſer Kon⸗ 
ferenz wird die Regierung die Entſcheidung treffen. 


Jeierſchichten auf den Kohlengruben 
in Dombrowa Gornicza 


Auf den Kohlengruben in Dombrowa Gornicza herr⸗ 
ſchen unglaubliche Zuſtände. in den meiſten Gruben wird 
zwar noch „gearbeitet“, aber ein ſolches Arbeiten fällt kaum 
ins Gewicht und ſchützt die Arbeiterfamilien vor Hunger 
nicht. Die Kaſimirgrube hat im Monat März nur 8 Ar⸗ 
deitsſchichten, die Juliangrube 8, Barı — 11, Koſche⸗ 
lem — 11, Mortimer — 7 Schichten gearbeitet. Der Ver⸗ 
dienſt der Arbeiter beträgt 30 Zloty monatlich und davon 
ou eine Familie leben. Das iſt kein Lohn, denn das find 

ettelgroſchen. 


Streit im Polenlager über die 3. Maifeier 


viel Begeiſterung und zu wenig Verſtändnis — Geteilte Freude und getrennte Feier — Die 


u 
e feiert den 


Zwiſchen Chadecja (Rorfantypartei) und Sanacja in 
unſerer Wojewodſchaft herrſchte verhältnismäßig Ruhe. Ges 
wiß hat die „Zachodnia“ immer Angriffsſtoff gegen die Cha⸗ 
decla genug gehabt, knauſerte auch damit gar nicht, beſon⸗ 
ders nach einer jeden ee aber das gehörte mit zum 
Parteigeſchäft. Daß dieſe Angriffe gar nicht ernſt zu neh⸗ 
men waren, ging ſelbſt daraus hervor, 

— 5 ar . a den — — 
agen einen ganzen aus nia“ 
8 © ibernommen dat. 1 85 
Der Artikel war mehr als 100 Zeilen lang und die 
chodnia“ hat die Quelle einwandsfrei angegeben. 
dings paßte der Artikel der „Zachodnia“ ganz vorzüglich in 
den Kram, denn es handelte ſich um die polniſche ter⸗ 
in Beuthen, die von 1500 Poliziſten bewacht 
n hat fi dagegen in der „Polonia“ aufgeregt 
und ſchließlich mit Recht, nachdem aber die nationale Zu⸗ 
ſpitzung jo weit iſt, iſt es jedenfalls beſſer, daß 1500 Poli- 
ziſten aufgeboten wurden 
um die Sicherheit der Theaterbeſucher und der 
Schauſpieler zu gewährleiſten. 
Leider iſt die nationale Verhetzung ſo weit gediehen, daß der 
Minderheitenſchutz nur durch die maſſenhaft aufgebotene Po⸗ 
5 möglich iſt. Das iſt für ein Kulturvolk beſchämend, 
aber es iſt nicht anders. N 

Natürlich waren wir ein wenig erſtaunt, als wir den 

„Polonia“ ⸗Artikel in der „Polska Zachodnia“ geleſen haben 


Hoffenden Frauen und jungen Müttern verhilft das natürs 
liche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer zu geregelter Magen: und Dann 
tätigkeit. Aerztlich beſtens empfohlen. 


und waren geneigt anzunehmen, daß zwiſchen den beiden 
feindlichen Lagern zumindeſtens 

ein „Waffenſtillſtand“ Platz gegriffen hat. 
Wir haben ſchlecht kalkuliert, denn die „Zachodnia“ vom 20. 
belehrt uns eines Beſſeren. 

Am 19. April t die „Polonia“ folgende Bekannt⸗ 
machung veröffentlicht: 

„Die Hauptvorſtände der Polniſchen Chriſtlichen De⸗ 
mokratie, des Bar neh ge Verbandes der Polinnen u. des 
Verbandes der ehemaligen Aufſtändiſchen und Soldaten 
fordern ihre Mitglieder auf, ihre Feier am 3. Mai darauf 
zu beſchrünken, nur an dem Gottesdienſt und dann an der 

athol. gemeinſamen Akademie teilzunehmen. Hingegen 
dürfen ſie an der Defilade und den Umzügen mit der Sa⸗ 
nacja nicht teilnehmen.“ 

Dieſe kurze Notiz hat die „Polska Zachodnia“ ganz 
außer Rand und Band gebracht. „An den Pranger der pol⸗ 
niſchen öffentlichen Meinung“ — ſchreibt die „Zachodnig“ in 
ihrer e e und ah hinzu, daß Korfanty 
zum Boykott der 3. Maifeier auffordert. Was da alles dem 
Korfanty vorgehalten wird, erinnert nur zu ſehr an die 
erſten Kämpfe des Sanacjalagers nach dem Mollet ge⸗ 
gen Korfanty. Jedenfalls iſt der Haß lichterloh geworden 
ſein, daß er noch lange an⸗ 


und man kann darauf gefa 
dauern dürfte. 
Wie ſtehen doch gegenwärtig in unſerer engeren Heimat 
die Dinge? Zweifellos iſt die RE dee a 
Unter den ſchwierigſten Verhältniſſen konnte ſie ſich a 
und recht durchſetzen und die Chadecja beiſeite ſchieben. e 
Chadecja hat immer gehofft, daß es ihr doch gelingen wird, 
der Sanacja in Polniſch⸗Oberſchleſien den 
ſich 8 B . A di Chadecj 
aber ſie hat verrechnet. Wo t die ecja immer 
noch ii aber ihr Einfluß iſt ni geh was ſchließlich in⸗ 
folge der ſchrecklichen Volksnot reiflich erſcheint. Eine 
Partei, die ſich auf die Arbeitermaſſen ſtützen will — und zu 
dieſen gehört zweifellos die Chadecja — kann in organiſa⸗ 
Hinsicht nicht groß ſein, denn die Arbeiter wurden 
leichgeſtellt. Ein großer Teil ift durch 
5 demoraliſiert, lebt hoffnungslos dahin 


Deutſches Kind zur deutſchen Schule! 


ulanfänger werden in dieſem Jahre nicht zur Schule 
ande de well dem neuen Schulgeſetz die Kinder erſt 
mit 7 Jahren ſchulpflichtig werden. 


e Kinder aus der polniſchen le in 
die a umgemeldet Be. e 
Dieſe 5 1 muß am 4. oder 5. Mai vor einer 
iſſion erfolgen. 
8 und Stunde der Ummeldung ſind aus einer Be⸗ 
kanntmachung zu erſehen, die vom 20, April bis 5. Mai an 
der Amtstafel in der Gemeinde und in der Minderheits⸗ 
ſchule aushängt. 
Für die 1 > Formulare vorgeſchrieben, die 
vom 19. April bis 2. Mai beim Gemeindeamt am Wohnſitz 
des Kindes zu beſtimmten Stunden unentgeltlich ausgegeben 


werden. 

Das Formular iſt gewiſſenhaft auszufüllen. Rat und 
Hilfe hierbei erteilen die deutſchen Mitglieder der Schul⸗ 
kommiſſion, die Leiter der Privatſchulen und die Geſchäfts⸗ 
ſtellen des Deutſchen Volksbundes. 

Das Formular iſt vom Erziehungsberechtigten eigen⸗ 
händig zu unterſchreiben und bei der Kommiſſion am 4. oder 
5. Mai abzugeben. Spätere Ummeldungen haben keine 
Gültigkeit. 

Erziehungsberechtigt iſt: 

a) der eheliche Vater, 

bſ die verwitwete Mutter, 
c) der Vormund, 

5 die uneheliche Mutter. 

Ummeldungen von Kindern aus einer öffentlichen Min⸗ 
derheitsſchule in eine private Minderheitsſchule oder umge⸗ 
kehrt fallen nicht unter die obigen Vorſchriften. Für dieſe 

enügt ein formloſer Antrag beim Schulleiter und Kreis⸗ 
chulinſpektor. 


Nationaltag jelbftändig — 


Eine große Aufregung im Sanacjalager 


politiſchen Kampf gar nicht mehr fähig. 

Daß die Sanacja in Polen aufhören wird, ift auch 
ſchlecht anzunehmen. Marſchall Pilſudski hält das Heft in 
feinen Händen und ſollte er nicht mehr ſein, dann kommt ein 
anderer, Herr Slawek, oder Pryſtor, der heutige Miniſter⸗ 
präſident, oder gar Switalski. Gewiß iſt die Sanacja ein 


künſtliches Gefüge, . f 
denn ſie ſetzt aus verſchiedenen Jntereſſengemeinſchaften, 
die ſich gegenſeitig völlig ausſchließen, zuſammen. 

Die Großſchlachta und der „Lewjatan“ haben 

nicht das geringſte mit der Oberſtengruppe ; 

und den Arbeitern, die die Sanacjagewerk⸗ 

ſchaften füllen, zu tun. i 

Sie bekämpfen ſich auch auf das heftigſte. Doch wird immer 
fo vorgebaut, daß dieſe verſchiedenen Intere ruppen nur 
als Düngermittel angewendet werden, während die Ober⸗ 
ſtengruppe, den beſtimmenden Teil bildet. Dieſer Gruppe 
gehören alte erfahrene Kämpfer an, die ganz gut willen, 
was im gegebenen Moment notwendig iſt und ſie n 
1 nicht zurückdrängen laſſen. Dieſer alte Stamm regiert 
eit dem iumſturz, das ſind bereits 7 Jahre und ſie 
wollten 12 Jahre am Ruder bleiben, haben mithin noch 
5 Jahre vor ſich. Dort wird Herr Korfanty nicht mehr an⸗ 
kommen können, denn er gehört der „jüngeren Generation“ 
an. 

In Polniſch⸗Oberſchleſien liegen natürlich die Dinge 
etwas anders. Hier war Herr Korfanty der 

g 4 „Herrgott in Frankreich“. i 
Hier gehört er der „alten Generation“ an und hier hält das 
Heft in den Händen gerade die „junge Generation“. Das 
ärgert ihn um ſo mehr und deshalb iſt er einem Kompromiß 
unzugänglich geworden. Er iſt zwar nicht mehr der alte 
Kämpfer, hat manches aufgeben müſſen, aber er pocht auf 
ſeine Verdienſte. Wohl hat er perſönlich wenig auch in 
dieſen Kämpfen gelitten, denn er war ſtets Abgeordneter 
und die Opfer mußten andere tragen, aber immerhin bil⸗ 
dete er das Haupt der polniſchen nationalen Bewegung in 
Oberſchleſien. Nun mußte Korfanty erleben, daß ganz junge 
Menſchen, die da plötzlich ſozuſagen über die Nacht Bei der 
Geſchichtswende aufgetaucht ind, heute viel mehr zu jagen 
haben, als er. Sie feiern alle Feſte ohne ihn, ſie eignen ſich 
Verdienſte an, die ihnen kaum zukommen und aus er 

dieſer Erkenntnis heraus, ergibt ſich ſeine 
8 Taktik von allein. f 
Er kann unmöglich als Anhängſel in den Reihen der Sa 
nacja am 3. Mai marſchieren, wo er nur geduldet wäre 

Die Sanacja iſt auch im Unrecht, wenn fie von der Cha⸗ 
decja fordert, ſie ſolle ſich der Sanacja bei der 3. Maifeier 
anſchließen. Ihre Pflicht wäre es, die Chadecja einzuladen 
und würde die Chadecja ablehnen, dann könnte ſie ſich mit 
Recht aufregen. So faſſen wir die Geſchichte auf, denn man 
ſoll nicht vergeſſen, daß die Chadecja, eigentlich Herr Kor⸗ 
fanty iſt. Sein Einfluß iſt zwar geſunken, aber er hat im⸗ 
mer noch viel Anhänger und wird ſie weiter behalten, 

denn das ergibt ſich aus den hieſigen politiſchen 
Verhältniſſen. 
Wer heute zu beſtimmen hat und das erſte Wort redet, der 
muß auch ſo viel Mut aufbringen, die Hand zu dem Gegner 
auszuſtrecken. 

Natürlich geht uns die ganze Plänkelei zwiſchen den 
beiden politiſchen Gegnern herglicht wenig an, ne find 
der „Dritte“, der Zuschauer, der ſehr oft zu dem ganzen 
Kampfgeſchrei lächelt, denn dieſer Kampf entbehrt einer ge» 
willen Komik nicht. In Wirklichkeit iſt kein Anterſchſed 
zwiſchen dieſen beiden feindlichen Gruppen vorhanden, wenn. 
wir von dem Firmenſchild abſehen. Beide ſind nationa⸗ 
liſtiſch, beide klerilal, beide vertreten genauſo „ehrlich“ bie 
area der Arbeiterſchaft, aber ſie haſſen ſich aus vollen; 

rzen. 5 
Es ſteht nun einmal feſt, daß ſie ſich niemals 
einigen werden, obwohl ſie zu demſelben Gott 
beten und denſelben nationalen Haß ſchüren, 

wie es ſich eben guten Chriſten geziemt. 


Die Erhöhung der Verſicherungsbeiträge 
für die Angeſtelltenverſicherung 


Ab 1. Mai werden die ee für die 
Angeſtelltenverſicherung weſentlich erhöht. Ein Ang 
der monatlich 720 Zloty Gehalt bezieht. wird etwa 2 Prozent 
von ſeinem Monatsgehalt an Verſicherungsbeiträgen be⸗ 
zahlen müſſen. Die Erhähun betrifft nur den Angeſteliten, 
denn der Arbeitgeber bezahlt die alten Beiträge. Auf der 
anderen Seite werden die . an die arbeits⸗ 
loſen Angeſtellten abgebaut. Dieſer Abbau erfolgt im Ver⸗ 
ordnungswege des Arbeitsminiſters. So beſtimmt das neue 
Verſicherungsgeſetz, das den iniſter ermächtigt. zeizweile 
die Unterſtützungsſätze zu kürzen. Dieſe Kürzung mrß ſ⸗ 
beſchaffen ſein, daß die Defizite im Arbeitsloſenfonds de⸗ 
Angeſtellten beſeitigt und das finanzielle Gleichgewicht Ler- 
eſtellt wird. Der arbeitsloſe Angeſtellte hat erſt dann An⸗ 
pruch auf die Arbeitsloſenunterſtützung, wenn er 12 Mo⸗ 
nate im Arbeitsverhältnis ſtand. Bis jetzt betrug die 
Wartezeit 6 Monate. Der Abbau der Unterſtützungslätze 
bewegte e 5 und 30 Prozent der bisherigen Un⸗ 
eg de ätze je nach der Höhe der Bezüge, von welchen 
die Verſicherungsbeiträge gezahlt wurden. Nur bei gan 
niedrigen Bezügen, die 120 Zlot ; dei ganz 
57 \ Y monatlich nicht über⸗ 
ſteigen erfolgt kein Abzug der Unterſtützungsfätze Es ik 
das eine SOprozentige Verſchlechterung des hi bei an 
ſtandes. Das neue Verſicherungsgeſeg e ee Ar. 
. wird, falls die materielle Lage dies 
zu verlängern. ie Anterſtützungsfriſt bis zu drei Monaten 


Der geſtrige „Bolkswille“ beſchla - nahmt 
A 58 e wurde wegen des 
Schutz des Deutſchtums“, der uns zugeſandt 

wurde, beſchlagnahmt. an. 


tellter, _ 


Lameidungen für die PBrivatgymnafien 
des Deutſchen Schulverenws 

Die Schleſiſche Wojewodſchäft hat unter dem 13. 4 1835 
eine Verfügung, betr. Organiſation der Gymnaſten, erlaſſen, 
die auch für e des e Schulvereins 
eine grundlegende Aenderung vorſieht. Danach werden für 
das nüchſte Schuljahr Schüler in die bisherige Klaſſe 1 (nach 
dem früheren Sprachgebrauch Serta) nicht mehr aufgenom⸗ 
men. Dieſe Schüler verbleiben daher weiter in der Volks⸗ 
ſchule, die ſie gegenwärtig beſuchen. — 


Zentral-, 1589 in den Welt», 695 in den Süd- und 554 in den 
Oſtwojewodſchaften. An | e eee ae e 
Weile die Zentralwelewodſchaften 1002, die Weſt⸗ 1589, Die 
abe 882 Aid vie Soſewodſchaften zus dun > 
i Im Laufe des Jahres 1931 gingen aus Warſchan 
251253 000 Briefe ab, während 130 014 000 einlangten. An 
zweiter Steller hinſichtlich der Intenſität der Korxeſpondenz 
ſteht Poſen mit 142 461.000 beförderten und 27 822 000 er: 
fangenen Briefen, es folgen Lemberg mit 63 170 000 expe⸗ 
dierten und 55 2 a ene 1 8 = nn 00 
: eITON 2 und 55.034.000 Briefen. Im g eichen Jahre verſandte War⸗ vercchiedene Gegenſtände vorgezeigt hatte die von den Beſtohle⸗ 
Die Anmeldetermine für die Klaſſen 2 bis 7 für alle. 6.366.000 unnd empfing 7 593 000 eingeſchriebene Briefe, | ne nach eingehende Beſchrei als ihr Eigentum wieder" 
Privatgym naſien des Deutſchen Schulbereins find der 22. Amderg 4 29 500 und 743 000, Krakau 2479 000 Sund e Mit weiber Sue und — Skrppgyt 
23, und 24. Mai von 11—13 Uhr in den Amtszimmern der 2668 000 und Poſen 1600000 und 1380 000. Warſchau ſeinem Einbrecherhandwerk nachgeht, dewon zeugt u. a. dis Ta:⸗ 
Trete bez neee Eymnaſien. Zur. Anmeldung beförderte im Laufe des Jahres 1876 Miillonen Zloty auf ſache, daß er ſich in der Wohnung der beſtohlenen Lehrerin jehr 
find mitzubringen: Geburtsſchein (Stammbuch), Jüpiſchein Poſtanweiſungen und empfing guf dieſem Wege 247,5 Mil: begageich machte und die Zeit dazu fand, um einen vorgefundenen 
(Wiederimpfſchein) und letztes Schul zeugnis lionen Zloty. In den anderen Städten war der Ueber⸗ Schinden mit aller Behaglichkeit am Tatort zu verzehren Das 
1 ee ſinden am 16 und 17. Jau | weilungsverfehr bedeutend ſchwächer. Er drüct ſich in fol. Hercht verurteilte den Stropczot, der der Polizei ſchon vit zu 
CW „ „ genden Zahlen aus: Aus Lemberg ginge ab 62,9 Millionen ſchafſen machte, zu insgeſamt 30 Monaten, dezw. 273 Jahren Ge⸗ 
%%% X ‚91,8 Millionen. Ace ) Molen 60,4 lord. Inn | fängnis, dei fafortiger Verhaftung, en teinen ftändigen Wohn. 
777... /// // Teciihen Miengeiegen, De el 
BE Eee 
lo witz. mit der Mißwirtſchaft in der Gemeinde er „000. Voien : . Rap. | ION r ' ME; 
Lipine, bezw. in dem Gemeindeerholungsheim „Lipinowka“ von dart gingen ab 282.000, Pen 247 000 und Len 000.095 je ſechs Monate Gefängnis. g 8 W. 
befaßt“ Der Gemeindevorſteher Lazar und ein Gemeinde⸗ win 
angeſtellter gleichen Namens hatten ſich vor dem Verwal⸗ 
Ante e wegen Verfehlungen zu verantworten. Die 
Anklage hielt dem Gemeindevorſteher Franz Lazar, vor, daß 
er e e e ferner einen Photoappatat 
und Geflügel angeeignet hat ulld daß er trotz ſeines hohem 
Gehaltes, eine beſondere Entſchädigung einſteckte. Alle dieſe 
Verfehlungen wurden dem Gemeindevorſteher nachgewieſen 
und dafür erhielt er einen Verweis. Es iſt das jedenfalls 
eine ſehr milde „Strafe“, wenn man. bedenkt, daß die Ge⸗ 
meinde Lipine um hohe Beträge geſchädigt wurde. Herr 
Lazar bekommt jetzt die volle Penſton und wird ſich eins ins 
e en Alois Lazar wurde wegen verſchiedener 
erfehlungen zu 1000 Zloty Geldstrafe verurteilt. Zu der 
Verhandlung würden die Mitglieder der außerordentlichen 
Reviſionskommiſſion überhaupt nicht geladen, weshalb die 
Verfehlungen gar nicht beleuchtet werden konnten. RS 


gegenſtände für mehr als Taufend Zloty. Zwei noch jugendliche 
Burſchen, die gleichfalls angeklagt waren, überredete er zu einem 
Diebſtahl kei einem gewiſſen Holewa. Die Mitangeflagten de. 
kästgten bor Gericht, daß Strupczet der Unſtifter war umd die 
geftohlenen Sachen abkaufte. Trotz der Ermahnung des Rice 
ters, ſich zur Schuld zu beßennen, um ein milderes Urteil zu er⸗ 
wirken, erklärte Strypczok nach, wie vor, völlig. unſchuldig zu 
ſein. Er beſchimpfte einen Kriminalbeamten und behauptete, 
daß dieſer betrunken ſei und der Schnaps cus ihm rede. Es fan« 
den ſich Zͤugen, Die vor Gericht angaben, daß Skrypczok ihnen 


231.000 und 209.000 und Kralau 212000 und 8260000 St 
Warihau wurden im Laufe des Jahres 241.163 000 ie 
et 1715000 interurbane Telephongeſpräche ge⸗ 


Deutſche Theatergemeinde. Die Mufterturnſchule Dulawsti 
veranſtaltet wie alljährlich große Feſtſpiele in der neueſten 
Rhythmik, Gymnastik und Tanz. Das Programm bringt dies⸗ 
mal erſtklaſſige Körperkultur, die neuſten Bewegungsformen. 
neue Rhythmen, entzückende Kinder⸗ und Bewegungsspiele 
Außer der Bewegungsſtudie „Mauer und Welle“ ſehen wir de 
Ausdrucksgymnaſtik „Mit geballter Kraft“, Geräuſchrhythmitk, 
Ball: und Kugelgymmaſtik, fabelhafte Tanzſtudien und Maſſen⸗ 
vorführungen mit Prolog⸗ und. Ehorſprechen. Der Leiter. Herr 
Dulawski, der mehrere Lehrgänge an großen Gymnaſtik⸗ und 
Turnſchulen abſolviert hat, wird mit ſeinen ausgezeichneten 
Kräften und mit ſeinen beiden Hilfsarbeiterinnen Frl. Irmgard 
Gaida und Frl. Gretl Boidol ein vielfältiges Programm zu: 
ſammenſtellen, das alles bisher Gebotene in den Schatten ſtel⸗ 
len wird. Der Vorverkauf für die beiden Borftellungen am — 
und 30. April hat bereits an der Theaterkaſſe der Deutſchen 
Theatergemeinde, ul. Teatralna. Kaſſenſtunden von 10 bis 2 
ein halb Uhr begonnen. Telephon 1647. a 

Wenn man ſalſch ſchwört. Ein Meineidsprozeß gelangte am 
Freitag vor dem Landgericht Kattowitz gegen Gliſabeth Poser 
und Anna Gajda aus Eichenau zum Austrag. Dieſe beiden 
Frauen wurden vor dem Burggericht Myslowitz in der Bris 
vatklage Nowak kontra Jaros gehört und erklärten dort, daß 
Jaros den Kläger Nowak micht beſchümpfte, derweil alle ande⸗ 


Steigerung der Fahrradproduktion in Polen 

„Die Staatliche Waffenfabrik in Radom hat die Fa⸗ 
brikation von Fahrrädern in großem Umfang aufgendm⸗ 
men. Im laufenden Jahre ſollen in bielet abrik 40 000 
Fahrräder hergeſtellt werden, und zwar in dreierlei Aus⸗ 
führung: Tourenfahrrad Nr. 1, Tourenfahrrad Nr. 2 und 
Luxusfahrrad. Vorläufig eritredt ſich die Fabrikation nur 
auf Herrenfahrräder, ſßäter ſoll fie auch auf Damen⸗ und 
Kinderfahrräder ſowie Rennfahrräder ausgedehnt werden. 
Die Fabrikmarke zeigt das Bild eines Bogenſchützen (nach 
dem Holzſchnitt von tocgyias) ud bie Aufſchrift „Qucznit“; 
Die Fahrradproduktion der Staatlichen Waffenfabrik 
füllt eine Lücke auf dem polniſchen Fahrradmarkt inſofern 
aus, als die ausländiſchen Fahrräder, die in großen Mengen 
importiert werden, im allgemeinen den l belles Ku- 
hältniſſen nicht entſprechen. d. h. zwar ein gefälliges Aus 
ſehen haben, aber ſich zu raſch abnutzen. Die Waffenfabrik 
berückſichtigt beide Momente, d. i. eee als 
auch eine, lange Lebensdauer ver ürgende Bauart. Außer⸗ 
dem war für die Fabrik der Geſichtspunkt maßgebend daß 
die ſtarke Steigerung des Imports, die durch die unzuläng⸗ 
lichkeit der heimiſchen Fahrra roduftion in mengenmäßiger 
Hinſicht und den wachſenden Bedarf des Inlandes bewirkt 


Internationates Flajheniyguditat + 
Beteiligung Polens. l 15 
Nachdem das deutſche Flaſchenſyndikat Ende 1929 perfekt 
geworden war, wurde angekündigt, das wichtige Verhand⸗ 
lungen über eine internationale Olganiſation der Flaſchen⸗ 
produktion bevorſtehen. Die Verhandlungen ſind nun zum 
Abſchluß gelangt und in Düſſeldorf wurde ein internationa- 
les Flaſchenverkaufskontor errichtet. An dem Syndikat ſind 
Deukſchland, die Tſchechoſlowakei, Oeſterreich, Ungarn, Jugo⸗ 
ſlawien, Rumänien, Polen und die Niederlande beteiligt. 
Das Exportſyndikat umfaßt ſämtli Flaſchenſorten aus 
farbigem Glas, mit den bekannten chon im Vertrag des 
deu ſchen Syndikats vorgeſehenen Ausnahmen. Die Mit⸗ 
lieder gewähren ſich für den Inlandsabſatz g eitigen 
Territorialſchutz. Durch beſondere Abmachungen zwi en den 
iſchechoſlowakiſchen und holländiſchen Glasfabriken wird den 
letzteren ein beſonderer Export nach Belgien zu Kampf⸗ 
preiſen geſtattet. Das Syndikat läuft bis 1939. nicht DE 
nicht ei 
Jahr vor Ablauf gekündigt wird. Eine vorzeitige Auf⸗ 
öſung kann mit Dreiviertel Mehrheit beſchloßſen werden, 
wenn in Deutſchland, der Tſchechoſlowakei oder in den 8 


wird, ein Gegengewicht erfordert. 
5 — ... 4 Zi * 1 — - 


Hhiotlerloner in swierklanſez 


2727 a ee J Das Gericht fat farbe ' 
4. Die Taxnowitzer Polizei hat drei Mitglieder der „Deut- verürteilte die Eliſabeth Poſer und Anna Gafda zu je ſechs Mo⸗ 
c e de de dee wa ene d der e duden, Zu einer Bemäßrungsfeit, v. 
goda un pica ver et, die deutſche nationale en: ee nu 5 e WEIENT LEER De 
der Straße gelungen haben. Sie erklärten das damit, daß "ara „ ee: Sr 
dae Fin en e e erfolgen sollte und fe a. Seu eden 3 zun KHottowig ein Einbruch verübt. Die Tär 
zogen. ausz um deR Med rel abzuwehren. ter ſtahlen dort us a. einen Herrenmanbel wit schwarzem Pelz, 
nislawa Felksmann auf der ulica Teatralna 14 in witz 


Niederlanden domizilierende Außenſeiter ihren Export um 
mehr als 10 Prozent des geſamten Exportes ſteigern follten. 


—ä— 


Die Poſt in Zahlen Se. 

Nach Ermittelungen des ſtatiſtiſchen Hauptamtes zählt 
Polen insgeſamt 3646 Poſtinſtitute, darunter 1952 Aemter 
und 1694 Poſtagenturen. 3845 Telegraphenſtationen und 
3659 interurbane Telephonſtationen. Von der Geſamtzahl 
der Poſtinſtitute entfallen 1082 auf die Zentralwojewod⸗ 
ſchaften (655 Aemter und 427 Agenturen), 1025 auf die 
Wojewodſchaften (390 Aemter und 635 Agenturen), 959 auf 
die Süd⸗ (574 Aemter und 385 N und 580 auf die 
Oſtwojewodſchaften ben Aemter und 247 genturen). Von 
den 3845 Teleg raphenſtationen befinden ſich 1007 in den 


Etübruch UAeberreduſig gm „Diebstahl; und Ankauf von... Diebes- g 
1 


gleich ihm alles fachgewieſen werden konnte. Er verlegte 9 in der Seit von 10 bis 12 Ahr vormittags, zur Auszahlung ge⸗ 
| langen. In Frage kommen hierbei alle diejenigen Unterſtüt⸗ 

g e Dem. St t wurde. der Einbruch, zungsempfänger, welche innerhalb der Gtoßſtadt Kattowitz 
ſten Veweiſe zu haben. Dem Strupczot wurde den, Guru, n. find. Die in Frage kommenden Perfonen werden er 
ö ſucht, die Arbeitsloſen-Legitimationsfarten mitzubringen. y. 


EDGAR-WALLACE Caſars Augen glänzten. 5 RN. 
z * „Augenblicklich habe ich allerdings die Abſicht ihn daran 


—— — 
; zu hindern, ein ſolches Teſtament zugunſten von irgend jemand 
5 aufzuſtellen Ich habe direlt den Wunſch, daß Mr. Roß ſtirbt, 
0 U ohne ſein Vermögen einer beſtimmten Perſon zu vermachen.“ 
13) } 


‚Und wenn fie nun nicht tot ist?“ wieherheölle er... 
Cäſar zuckte die Schultern. ; u: 8 
„In dem Fall würde fie das Vermögen erben — wenn er 
ſtirbt.“ JJV 
„Würden Sie die Frau dann in der Oeffentlichkeit zeigen?“ 
Cäſar ſchwie. N 2 
„Würden Sie die Frau vor einem engliſchen Gericht auf 
treten laſſen, ſo u den Leuten von ihrer jahrelangen Ge⸗ 
eh 


——— l —— Smith ſah ihn erſtaunt an. rl 5 5 a 
5 3 ® 4 „Meinen Sie das wirklich? Sie ſagten doch vorhin, daß 
„Männer und Frauen arbeiten von morgens bis abends ſein Vermögen in dieſem Fall in den Beſitz des Staates übergeht.“ 
im Schweiß ihres Angeſichts jahrein und jahraus,“ fuhr Cäſar Wenn er keine Erben hat. Vergeſſen Ste das nicht. 
dann fort. „Und fie ſind froh, wenn ſie gerade ſoviel verdienen * denn Erb ar Er i 3 11 4 
daß ſie leben und weiterarbeiten können. Ich ſtrenge mich, „Aber hat er denn 1 den? Er it doch ein Junggeſe * 
nicht an, weil ich genug Verſtand beſitze, und weil ich das menſch⸗ „Nein, ein Witwer. Er hatte ein Kind. das ſich ihm ent⸗ 
liche Leben nicht unter demſelben Geſichtswinkel betrachte wie fremdete und ſpäter ſtarb: Wenn dieſes Kind noch lebte, würde 
die gewöhnlichen Leute. Das tun Sie auch nicht. Nun ſtellen [er wahrſcheinlich ſein ganzes Verdögen einem Lundeafyl ver⸗ 


fangenſchaft in e abgelegenen franzöſiſchen Schloß erzählen 
könnte? Daß fie über ſprechen könnte, wie ſie nur nachts 
draußen umherg durfte und außerdem noch an Händen 
und Füßen gefeſſelt war?“ 


Cäſars Geſicht fah plötzlich eingefallen und müde aus, aber 
Smith fuhr erbarmungslos fort, denn er war entſchloſſen, Cäſar 
zum Aufdecken ſeiner Karten zu zwingen. s 


„Sie haben mir eben geſagt, daß eine Frau einen wandern ⸗ 
den Muſikanten heiratete. Das halte ich für nicht ganz richtig. 
Meiner Meinüng nach heiratete ſie einen Mann der wahr⸗ 
ſcheinlich ein hochbegabter Amateur war, die Muſik aber nicht 
als Beruf ausübte. Wenn ich nicht ſehr irre, heißt dieſer Nenn 
Welland! ? u inüsr. 

Cäſar ſant mehr und mehr in ſich zufammen, und Smit9 
hatte im Augenblick die Oberhand. 

„Sie entdeckten ihre Verwandtſchaft mit Roß und über 
redeten ſie, mit Ihnen ins Ausland zu gehen und darauf zu 
warten, daß Welland ſich von ihr ſcheiden laſſen würde — aber 
das tat er nicht. Dann wurde die Frau unruhig, vielleicht iſt 
ihr Kind geſtorben. Aber jedenfalls blieb ſie am Leben., 
k Cäjar hatte ſich wieder gefaßt; ein zyniſches Lü veln spielts 
jetzt um ſeinen Mund. ei. 3 
„Sie ſind tatſächl ich ein erſtaunlicher Kerl,“ ſagte er ſpöttiſch. 
„Sie haben mir beinahe die ganze Wahrheit geſagt. Das Kind 
ſtarb, und in der Zwiſchenzeit wurde Stephanie geboren. Es 
iſt meine Abſicht, Stephanie als die Erbin der Roßſchen Mil 
lionen zu präsentieren. Jetzt willen Sie alles. Sicher haben 
Sie viel von dem, was Sie mir erzählten, nur vermutet. Sie 
find viel ſchlauer und geriſſener, als ich dachte. Hier können 
Sie ein großes Vermögen erwerben wenn Sie mit mir zu“ 
ſammen arbeiten. Im anderen Fall — 
Pe: (Fortſetzung folgt.) 


Sie ſich einmal vor, daß Mr. Roß ein paar Zeilen auf einen [machen oder irgend ine andere Duminheit begehen.“ 
Bogen ſchriebe, ſeine Unterſchrift darunter ſetzte und dieſe vonn] Langſam begriff Smith die Zuf mmenhänge und manches 
einem Zimmermädchen und dem Kammerdiener beglaubigen wurde ihm nun klarer. Er war ein ſcharfer und ſchneller Denker 
ließe. Durch dieſe Zeilen könnten wir reiche Leute werden und | und daran gewöhnt, Geheimniſſe aufzuklären. In mancher Be⸗ 
ungeheure Macht gewinnen.“ I ziehung konnte ſich auch Cäſar nicht mit chm meſſen. In den 

„Sie meinen, wenn Mr. Roß ein Teſtament zu unſeren letzten Tagen hatten verſchiedene Erfahrungen Smith in Ver⸗ 
Gunſten machte und dann das Zeitliche ſegnete?“ g wirrung und Beſtürzung gebracht, aber nun ſah er Licht. 

„Sie ſind immer ſo direkt und geradezu“, entgegnete Cäſar „Wie alt würde ſeine Tochter ſein, wenn ſie noch lebte?“ 
und lachte leiſe. „Aber Haben Sie nicht ſchon einmal darüber |. „Siebenundvierzig“, erwiderte Cäſar ſchnell. „Drei Jahre 
nachgedacht, wie leicht man Eigentum übertragen kann, menn | Jünger als ich. „ 5 3 
eine der beiden Parteien ſtirbt? Wenn wir beide in die Bank“ Cäſar war alſo fünfzig. Es gab Tage, an denen er jo alt 
von England einbrechen wollten, hätten wir auch nach jahre⸗ausſah, aber an dieſem Morgen hätte man ihn für nicht älter 
langen Vorbereitungen nicht die mindeſte Ausſicht auf Erfolg. als fünfunddreißig gehalten. 1 * 2 1 
Im Gegenteil, aller Wahrſcheinlichteit nach würden wir ger | „Fa, fiebenundsterzig würde fie jetzt ſein. Sie lief von 
faßt werden.“ 5 Haufe weg, als'ſie etwas über zwanzig war, und heiratete einen 

Smith nickte. ; Geiger oder einen Muſikanten. Der alte Mann machte darauf⸗ 

„Und auch wenn wir einen kleinen Scheck fälſchten, zum | hin ein Teſtament, in dem er ſein Vermögen einem Waiſen⸗ 
Beispiel auf den Namen von Mr. Roß, kämen wir nicht weit | haus hinterlaſſen wollte. Seine Tochter enterbie er vollſtändig. 
Es * viel Arbeit damit verbunden, wir müßten viele tüch⸗ Als er dann hörte, daß ſie geſtorben war, vernichtete er das 
tige Leute täuſchen, und ſchließlich würde es uns doch nicht -Teſtamenk und hatte wohl die Abſicht. ein neues ae dene 
A 5 5 Sie ſehen, ich bin über das Privatleben von. Mr. Roß ſehr 

„Das iſt mir vollkommen klar.“ . . Eh rt, gut informiert.“ le 5 49 152 . . 

Ba Die Mr. Ach dert o nun nicht gestorben it?“ “ 
zu ſchre ben? ) —ò¹c¹nl! 

„Meiner Meinung ee a ka ſehr ſchwer Halten. Sie „Zum Teufel, was meinen Sie denn?“ 2 
können eher ſeinen vorzei igen Tod arrangieren, als ihn ver⸗] Zum erf mi MR 4 Zügen dieſes 
les Bekament zn unierpeihmend ? e E N 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


Die Tochter Aniuks 


Unter Getrappel, Flüchen und Geſchrei verging der ein: 
tönige Schiffstag 

Aniuk war auf ſeinem Eskimoſchlitten heimgekehrt, mit 
hungrigen Hunden und einer ſchweren Ladung Felle: koſt⸗ 
Barſte Polarfüchſe. Den ganzen Tag hatten ſie an Bord ge⸗ 
feilſcht und gehandelt und ſchließlich die wertvollen Pelze 
gegen wertloſe Meſſer, Nägel, Zucker und Schnaps einge- 

üſcht. Erſchöpft hatte ſich der alte Eskimo in ſeinen Iglu 
zurückgezogen. m 

In der fernen Tiefe der Bucht wölbt ſich das Eis in den 
ftahlblauen Himmel hinein, wurde tiefblau und verdäm⸗ 
merte. Ringsum blieb tiefe Stille. Nur die Schattenfinger 
der Maſten faſteten ſich ſuchend nach den Kuppeln der Schnee⸗ 
Hütten hinüber. Es war eine innere Verbundenheit zwiſchen 
dem Schiff und dem Eis. 

Wir hatten aufgeklart und alles zur Nachtwache vor⸗ 
bereitet. Der ewig fröſtelnde Chink, den wir als Koch an 
Bord genommen hatten, ſtand 8 von der Kombüſe und 
braute Grog, denn den Kummer dieſer weißen Polarnächte 
erfäuften wir in ſchwerem, warmem Rum. 

n der Achterhütte war das nicht anders. Das runde 
Geſicht der ſcheuen Tochter Aniuks tauchte allzu oft in die 
Kombüſe hinein. Das Eskimomädchen mußte den Grog für 
Kapitän und Steuermann beſorgen. Sie hatte Dienſt beim 
Steuermann genommen. Anſchuldsvoll diente fie ihm mit 
allem, was ſie beſaß, mit ihren ſtarken Händen und ihren 
herben Reizen. Und ſie diente ihm ſieben harte Winter⸗ 
monate im Polarmeer für eine Flaſche ſchlechten Whisky, 
zwei baumwollene Halstücher und ein uraltes Paket 


Niegeltee. ae, 

Aniuks Tochter war ſchön. Wir liebten fie alle und 
haßten um jo mehr den lüſternen Steuermann. 1 
Aueber den dunklen Vorhang der Eisnacht hatten ſich die 
phosphoreszierenden Streifen 8 immernden Nordlichts ge⸗ 
hängt. In der Mannſchaftsmeſſe des Vorſchiffes war die 
tote Stille einer ng Luſtigbeit gewichen. Abraham 
Sutley ſang in einem fort zur Ziehharmonika: „Oh Lulu. 
were Lulu. .?“ Dazu filtrierte er ſich den heißen Grog 

n ſeinen brandigen Rachen und entleerte die faltigen 
Tränenſäcke. Jim Sarn fluchte hemmungslos und ſchwur, 
m ſechſten Male in dieſer Nacht, daß er lieber unter die 
igger gehen als nochmals auf Polarfahrt 4 e wollte. 
Er da e eben vergeſſen, daß wir für zwei ſolche Reſſen 

r genommen hatten. Kurzum, es ſchien allmählich jene 

ſtſtimmung aufzukommen, auf die die Kulturträger un⸗ 

t ae 85 2515 Norden nicht verzichten wollen. 

jen! 

Eine Stunde vor Mitternacht gingen Jim Sarn und 
ich zur Kombüſe hinüber. Mit dem Chinf mußte ein Wort 
geſprochen werden; der Grog erſchien uns koßdünn, und 
außerdem wollten wir uns etwas für die Hundewache alle 
Wir ſtiegen auf das Vordeck hinaus. Die ſchneidende Kälte 
biß ſich in unſeren Naſen feſt und ernüchterte uns. Drüben, 
bei den Eskimohütten, war es totenſtill. Die Bewohner 

liefen den unbefangenen, wachſamen Schlaf aller Noma⸗ 

u während wir tranken, fluchten, lachten oder heulten je 

„wie lange wir ſchon entbehrten, was in der dunklen 
Dämmerung unſerer Gedanken als Heimat figurierte. 

Dicht vor der Kombüſe jahen wir Aniuks Tochter über 
das Eis gehen. Sie wanderte heim, zum Iglu, um zu ſchla⸗ 
fen. Aber fie ging nicht mit den ſicheren, ſchlürfenden 
Schritten locke rer Pelzſtiefel, ondern ſie ſchwankte. Aniuk⸗ 
Tochter war betrunken. Der Querkopf achtern hatte ihr ein 
Tröpfchen „weiße Kultur“ mit Rum eingetrichtert. 

ieben Glaſen waren ſchon vorüber, als wir aus der 
Kombüſe kamen. Die ſchweren Wollſachen feſter ziehend, 
— wir zum Mitteldeck, zur Ablöſung. Aus der Achter⸗ 
ütte kamen Kapitän und Steuermann auf uns zu ges 
nt. Der Kapitän war hochprozentig; er wünſchte 
ieſe Polarfahrt zur Hölle und die nächſte dem Teufel und 
wollte immer wiſſen, welchen Kurs das Ruder habe. Der 
Steuermann hatte ſeine Klotzaugen weit herausgedreht und 
ſuchte beim Nachthaus den Kompaß, während eine Flaſche 
eee neugierig aus ſeiner Rocktaſche heraus: 
inzelte. f 


Dem Gedenken der Token der „Akron“ 
Amerikaniſche Matroſen verſenken an der Stelle, an 
der die „Akron“ abſtürzte und 76 Inſaſſen den Tod in 

in den Fluten fanden, einen Kranz ins Meer. 


Drüben, vor den Schneehütten, Wine ein Hund an, 
die anderen fielen in den Chorus ein. Wir ſahen über das 
Eis hinüber und konnten den Grund nicht finden, weshalb 
die Hunde heulten. Nur der Steuermann war an die Nee: 
ling gegangen und hatte die Urſache des Gebells erfpäht. Er 
ve nd ſofort in der Hütte und kam mit ſeiner Flobert⸗ 
flinte wieder. Seine Klotzaugen brauchten reichlich viel Zeit, 
bis ſie wieder die Urſache erſpähten. Es mußte eine große 
Robbe ſein. Sie war aus einem Eisloch herausgeſtoßen und 
wälzte ſich, kaum fünfzig Schritt vor dem Schiffe, dunkel und 
ſchwer über das Eis. Ohne Zweifel, fie war ein ausge: 
wachſenes Vieh und wälzte ſich ſchnuppernd zur Seite. 

Der Steuermann legte langſam an und ſchoß. Schof 
dreimal hiktereinander, bevor er traf und das ve 
Wälzen und Schnuppern des dunklen Tieres beendete. Noch 
einmal bellte ein heiſerer Schrei durch die Eisnacht, wie von 
. trunkenen Menſchen. Dann lag das Tier ſtill und 

umm. a 

Schwankenden Schrittes rannten wir über die Gangway 
ur das Eis hinunter zum Tieropfer hinüber. Wir rannten 
und riefen. Der Steuermann nkte hinterdrein. Er 
war zu ſchwer. hatte Schlagſeite und konnte nicht Schritt 
halten. Jim kam als erſter bei der Robbe an. Er faßte 
in den Pelz. Wir ſahen noch, wie er fi hochriß und einen 
harten Fluch zu uns n Wir ſtoppten und ſtan⸗ 
den dann reglos vor dem dunklen Tiere. Jim drehte es 

ir Seite. Was war das...? Kein Tier? Ein Eskimo. 2 

n Menſch.. ! Die Gedanken begannen ſich in ſchneller 
Folge von Urſache und Wirkung zu verwirren Sicher war 
der Eskimo aus ſeiner Hütte gekrochen, um ſich abzukühlen. 
Seehundeſpeck und der fri 155 mußten ihm zugeſetzt 
haben. Der Steuermann ſtapfte mit knirſchenden Schritten 
näher heran und keuchte. Dim z ga die Fellkapuze 
vom Geſicht des Toten. Die Se e ſagte Acht Glaſen“ 


an. Der Steuermann kam auf uns zu ſchluckte, rülpſte und 
brüllte an: „Hunde i e? .. ub..up.. was könnt 
ihr kaufen!“ Wir ſchwiegen Vor uns lag das Opfer ſeines 
Rauſches, Aniuks t, die ihm mit allem, was ſte ber 
ſeſſen, treu und ehrlich gedient hatte: mit ihren Händen 

i ft. m ſie der Steuermann 


Mit der Uhr 


Bernhard iſt ein Pechvogel. Geht er allein aus, be⸗ 
gegnet er beſtimmt keinem weiblichen Weſen, das ihm be 
gehrenswert erſcheint. Iſt er aber in Begleitung — und gar 
in einer ſo langweiligen wie Käthe's — kann er ſicher ſein, 
ein Mäpı gi ſehen, nach dem er ſich mit allen Faſern ſei⸗ 
nes Ichs ‚ein wie jenes am Nachbartiſch. 

Bernhard hat das reizende blonde Geſchäpf ſchon lange 
beobachtet. Jung und ſchlank, den Blick geſpannt zur Ein⸗ 
gangstür gerichtet, die kleine Armbanduhr in der Hand, 
wartet ſie ſchon ſeit Stunden. Ein ekelhaft undankbarer 
Menſch muß der Mann ſein, der ein ſolches Mädchen jo lange 
warten läßt. Wäre Bernhard allein, er würde es tröſten. 

Berner ärgert ſich. Bernhard entlädt ſeine Wut an 
Käthe. Es kommt zum üblichen Krach. Er bringt Käthe 
nach Hauſe, raſt mit einer Taxe zum Kaiſerhof zurſick, aber 
— ſie war gerade weggegangen. a 

Am nächſten Abend ſchlendert Bernhard allein durch die 
Straßen. Er denkt an das einſame blonde Mädchen. n 
ſie wieder im Cafe Kaiſerhof wäre? Bernhard geht hin, 
ſucht. Sie ift nicht da. Faſt möchte er den weißen Marmor: 
tiſch ſtreicheln, an dem fie BE a 1 5 

Traurig geht Bernhard weiter. Vor den großen Fen⸗ 
ſtern des Cafes Lindmann bleibt er en 1 
Er traut ſeinen Augen nicht. An einem kleinen Ti . 
den Blick zur Eingangstür gerichtet, die Uhr in der Hand — 

t fe. u x 3 
” Entchloſſen geht Bernhard ins Cafe, an ihren Tiſch. 
„Geſtatten?“ Sie nickt beſahend, etwas verlegen. Bern⸗ 

1d beſtellt einen groben ognak. Nach einer halben 

tunde und dem dritten Glas hat er genügend Mut, ihr 
eine Zigarette anzubieten, Sie lehnt ab, ohne den Blick 
von der Tür zu wenden. Bernhard nimmt all ſeinen Mut 
zuſammen: „Verzeihung, werden Sie noch lange hier blei⸗ 
ben?“ a 


"Bob, i das nicht langweile? | 
in 41 . 


* et — . — 

„Erwarten Sie jemand?“ 

„Bitte ſtören Sie mich nicht.“ 

Bernhard iſt erschrocken. Es iſt ihm peinlich, dieſem ent 
ückenden Weg { 16h gu fallen. Achte betrage er 
ie. Tiefes Mitleid erfüllt ihn für das Mädchen, das Abend 
ür Abend in unerſchütterlicher Treue einen treuloſen 
reund erwartet. Oder handelt es ſich vielleicht um eine 

ychoſe, um eine Manie? Iſt der Freund, der Verlobte 

rz vor der letzten Verabredung verunglückt und fie, durch 

den Schickſalsſchlag tieſſinnig geworden, wartet weiter, war⸗ 
ib g ed Bat feinen Mut mehr zu fragen, 

ernhar nun gar keinen t mehr zu fragen, aus 

h liegt das Feld 


zahlt fie und geht. Bernhard 2 ein Geldſtück auf den 
Tiſch und folgt. Sie geht raſch durch d i 
Vor einem mehrſtöckigen Wohnhaus macht fie halt, ſchließt 
ie Tür auf. i EN 
N engl rafft ſeine letzte Kraft zuſammen und tritt 
auf ſie zu: „Werden wir uns wiederſehen?“ 

„%%% ²ĩ A a ans 

„Bitte, überlaſſen Sie es nicht dem Zufall.“ 
Sie ſieht ihn erſtaunt ang 


| 
so? 


Bor 400 Fahren 
wurde Wilhelm von Oranien geboren 
Wilhelm J., der Schweiger, Prinz von Oranien (Bildnis von 
Antonis Mor). — Am 25. April wurde auf Schloß Dillenburg 
(Raſſau) Wilhelm von Oranien geboren, der den Niederländern 
der Führer in ihrem großen Freiheitskampf gegen die ſpaniſche 
Gemwaltherrſchaft wurde. 1572 führte er die Aufſtändiſchen gegen 
Alba, entſetzte Leiden und brachte ſchließlich die Genter Paci⸗ 
fikation und die Utrechter Anion zuſtande, in denen ſich die 
Niederländer zum Widerſtand gegen Spanien und zu einem 
unabhängigen Staatengebilde zuſammenſchloſſen. 1584 wurde 
der große Freiheitskämpfer in Delft ermordet. 


in der Hand 


„Wo darf ich Sie morgen erwarten?“ fragt Bernhard. 
„Wenn Sie durchaus wollen, im Cafe Berlin.“ 1 
„Gerne“, ruft er überglirdtih, „um welche Zeit?“ 
„Wann Sie wollen.“ 

„Alſo um Neun?“ 

„Abgemacht“. 

Pünktlich um neun Uhr ſteht Bernhard vor dem Caſe 
Berlin. Sit fie ſchon da? Kommt fie? Vorſichtig ſpäht 
Bernhard durch die Fenſterſcheiben. Sein Herz ſchlägt vor 
Freude bis zum Hals. Da ſitzt ſie, mit dem Blick zur Tür 
und wartet, wartet heute nicht vergeblich, denn er, Bern⸗ 
hard, iſt gekommen. Er kann ſich nicht entſchließen, das 
Cafehaus ſofort zu betreten. So hat noch niemals eine 
Frau auf ihn gewartet, ſo geſpannt, ſo intereſſiert jeden 
0 3 betrachtet. Wie wird ſie ſich freuen, ihn zu 
ſehen. 

Aber ſie freut ſich gar nicht, als Bernhard ſie wie eine 
alte Bekannte begrüßt. Im Gegenteil, ſie wendet den Blick 
nicht vom Eingang und wartet weiter. Auf wen, zum Don⸗ 
nerwetter, wartet ſie? * 

Auf ſeine Fragen antwortet ſie nur mit knappem „Ja“ 
oder „Nein“, oder einem „Bitte, ſtören Sie mich nicht. Um 
ein Uhr wird das Cafe Berlin geſchloſſen. Auf Bernhards 
flehentliche Bitten hin geht ſie noch nicht nach Hauſe, ſon⸗ 
dern mit ihm in ein Nachtlokal. Und plötzlich iſt Johanna, 
io heißt das Mädchen, ganz verändert. Friſch, lustig, lacht, 
plappert und tanzt ſie mit Bernhard. Bernhard iſt glück⸗ 
lich, überglücklich. 

„Johanna“, fragt er zärtlich morgens um Sechs vor 
ihrer Haustür, „wann darf ich dich wiederſehen?“ 

„Heute abend im Cafe König“. Schon fällt vor Bern⸗ 
hard die Tür ins Schloß. 2 8 Tinker £ 

Als die reichverzierten Uhrzeiger im Cafe König auf 
Eins ſtehen, iſt Bernhard überzeugt: Johanna hat einen 
geiſtigen Defekt. Den ganzen Abend hat ſie kaum ein Wor! 
mit ihm geſprochen und URUNACRDDONEN zur Tür geſtarrt. 

f wartet Johanna? ul ß 
55 Bernhard 9 itleid mit dieſem Mädchen. Aus die⸗ 
ſem Mitleid wird Liebe, eine richtige große Liebe. 

Bernhard durchwartet viele Abende in verſchiedenen 
Cafes gemeinſam mit Johanna, aber nie fragt er, auf wen 
fie wartet. Er fürchtet ſchmerzliche Erinnerungen in ihr 

urufen. 

W 8 Tag hat die beiden vor die Stadt gelockt. 
Johanna liegt auf einer Wieſe, Bäume rauſchen. Bern⸗ 
hard ſtreichelt ſie zärtlich. 

„Johanna, haſt du Vertrauen zu mir?“ 

a “ 


au aut ihn vergeſſen, wie er dich vergeſſen hat.“ 

„Ihn, auf den du warteſt.“ 

256 et niemand,“ 

Traurig ſchüttelt Bernhard den Kopf. And i 
Johanna, daß du ſelbſt nicht weißt abb. „ch . 
N. 5 du ſelbſt nicht weißt, was Wirf 
die Wahrheit ertragen?“ N e 


„ * 

4 Jeden Abend ſitzt du in irgendeinem Cafe, die kleine 

rmbanduhr in der Hand, den Blick zur Eingangstür und 
warteſt auf ihn.“ 
Johanna ſchüttelte ſich vor Lachen. „Du lieber dummer 
Junge, nein, ich warte auf niemand. Ich bin beim Cafe 
Beier angeſtellt und muß die Gäſte der Konkurrenz 
zählen.“ : 8 2 


— — * “ 
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N 1 ner geworden. „Natürlich — Wichtigkeit! Können Sie jederzeit fi af ſer Aufprall — ein Schmerz in den Schultern. den Waden 
RR Een ED dir das 9 7 5 n“, flüſterte Charlie fshen !“ era de: ae 1 1055 Nachbarn rüber. „Von mir aus „ hi: n anf, A — 25 * Land und 
N 5 Were 8 morgen n n 2 ſch zum Turm j 
den ’ N das rote Buch weg und öffnete Lou ſchüttelte ſich die Haare in den Nacken und maß ihn Druck war von ihm gewichen. 
ei 11 einmal kräftig auszuſpucken. mit einem kleinen Seitenblick. Hätte fie dem kleinen Mirza Er zog ſich an der Leiter hoch. Lou — 
75 18 8925 ington“, begann er dann fangſam, gar nicht zugetraut. Laut ſagte ſie: „Na — haft dich ja endlich runtergewälzt, Mirzal, lachte fe; 
ngland oder merke rd ar, aber fein Menſch in Alſo gut — morgen um eins im Stadion!“ Und dann: Kafimir ſchnappte noch nach Luft und fühlte feine Bau 
A 8 weshalb? . „Du kannſt mich übrigens tausfahren, Jochen!“ brenn. 
eil Sie keinen N. e n Es war keine ſchöne Nacht, die Koſimir verbracht hatte — „Mut — na ja — aber Körperbeherrſchung?“ Der ange 
Name i : 


den weiſen Tompſon nach. Dann nahm er das rote Buch 
und ſchloß es in die unterſte Lade ſeines Schreibtiſches, mit 
dem feſten Entſchluß, keine Zeile mehr zu ſchreiben. 

Aber ſchon am nächſten Tage griff er wieder zum Fülle 
halter und ſchrieb ein formvollendetes Sonett für — eine 
er als Nellame, für ihren Ausfuhr« 
artikel. 

Am vierten Tage erhielt er die Antwort: 

a Sehr N Herr! 

Ihr Gedicht dankend erhalten. Senden Sie uns Ihre 
Druckerlaubnis. Wir bieten Ihnen 30 Dollar und eine 
Kiſte auserleſener weſtindiſcher Bananen dafür. 

Die Bananenexportcompany: 
Unterſchrift unleſerlich. 

Jonny war entzückt. Dieſer Tompſon iſt ein Hellſeher, 
dachte er. ö 
Bald war ſein Name in ſämtlichen Zeitungen des Kon⸗ 
tinents unter formvollendeten apa eg zu leſen. 


eee 8 ie — J Be gut. Aber in das rote Buch ſchrieb er keine 
ile mehr. 
Wie man die Kinder im Chinakrieg zu ſchützen ſucht Bis er eines Tages Claire Monter kennenlernte. Sein 
Miſſionare in Jehol, dem Schauplatz erbitterter Kämpfe zwiſchen Chineſen und Japanern. haben für chineſiſche Herz, das durch die Arbeit für ſämtliche Rekklamebüros des 
Kinder Erdhöhlen geſchaffen, um ihnen dort den notwendigen Unterſchlupf zu gewähren. Zum Schutz Landes verhärtet war, begann wieder zu bluten und die 


gegen japaniſche Fliegerbomben hat man große engliſche Flaggen auf die Höhlen gelegt. költlihiten Sonette, Romanzen und Lieder entquollen dieſer 
a . ÖÖ 00 Herzwunde. Wieder nahm er ſein rotes Buch hervor und 


' es wuchs an Umfang mit dem Wachſen ſeiner Liebe zu 


Das rote Buch b 5 85 5 Ae Tages, als er beim Schreihtiſch ſaß, trat Tomplon 


ein. Barlington!“ rief er, „Ihr Manuffript!_ Geben Sie 
Von Walter Ferrer⸗Nolten. N bat e eng Wr 5 ſerte it Ihre Bun 
2 . en, ieferte ihm Jonny da 
Jonny Barli „ war ein ausgeſprochener Lyriker.] Die beiden Freunde waren über dieſen delphiſchen Aus⸗]Manufkript des roten Buches 55 Tompfon Krldte De 
Sein Herz blutete ndig aus einer ſelbſt verſchuldeten ſpruch verdutzt. Nu. 4 Nach einigen Tagen wurde Jonny vom Chef des Ma⸗ 
Wunde, deren Blutverluſt onny zum Leben brauchte. Je⸗ „Schreiben Sie Reklam ichte, Beiter”, ſuhr Tompſon nitouverlages höchſtperſönlich angerufen 
der Blutstropfen, der ſeinem Herzen entquoll, würde ein fort, „Reklamegedichte für alle möglichen Zeitungen, für alle „Hallo, hier Carter, Che i 


e j io 
Gedicht, das Jonny in ein Buch mit rotem Ledereinband möglichen und unmöglichen Artikel und Gegenstände. Alle | Barlington, ich habe das „ 6 


4 n ? rote Buch“ in Druck gegeben. Es 
ne ; g Ihre Gefühle, die Sie bis jetzt auf Mary und Betty warfen, wird ein Ri 1 * e \ 

. ru, war ſtändig verliebt und nicht weniger ojt bes | werfen Sie jie jetzt auf Bananen, Füllhalter oder meinet⸗ Ihre Aman ee DA e e =. 
trunlen. Das lam jo: er verliebte er 170 in ein Müdchen. wegen auf Patenthoſeninöpſe. Und nun, Good bye“, ſchloß] Mann wie Sie nichts anderes schreibt. Kommen Sie mor⸗ 
Bevor er ſich ihr perſönlich näherte, hatte er ſchon einen | er, „es iſt höchſte Zeit, daß ich mich in mein Arbeitszimmer gen in mein Privatbüro! Wir werden einen Vertrag zu 


Kranz von Liedern um fie gedichtet. Als er endlich ſo weit begebe.“ machen haben, der mir Ihre ſämtlichen Arbeiten ſichern ſoll. 


war, wie dies einem nicht gerade häßlichen Jungen möglich Er reichte den Freunden die Hand, ſpuckte aus und ent-] Good byel“ 
ift, verfiegte ſeine poetiſche Ader. Aus Kummer darüber | ließ fie. 4 Jonny jubelte. Jetzt wußte er erit, daß die Reklame⸗ 
hn das e dieſem Grunde wieder ließ Auf dem Heimweg fluchte Jonny: „Ger alte Eſel!“ dichtorei nicht das Richtige war. Er küßte inbrünſtig das 


„Hat recht“, ergänzte Charlie. rote Buch und noch inbrünſtiger am Abend darauf ſeine 
Jonny ging in ſein Zimmer. Er ſann noch lange über kleine Claire Monter. 


Vom Zehnmeterturm 


Sie hatten beide die rotblonde Lou gern — der lange Me⸗ Er rutſchte unruhig auf der Bank herum. Dieſer und jener 
digünſtudent Rößler und der Zeichner Kaſimir, der immer etwas | follte das Stadion holen — oder wenigſtens raſch den Sprung⸗ 
verhungert ausſah. Aber keiner von beiden wußte fo recht, turm — und den Studenten. — Er ſah ſich ſchon mit dem Bauch 
woran er mit ihr war. Wenn der lange Jochen Rößler mit | auf das Waſſer schlagen, untergehen — mit entſetzten Augen 
ſeinem Motorrad in die Parkstraße knatterte, um Lou zu einem würde Lou Blut aufſtedgen — ehen — fie hatte ihn in den 
Trips abzuholen, biß ſich Mirza — jo nannte ihn Lou ſpöttiſch Tod getrieben! f 
— auf die Lippen und verſchickte für fünf Mark Porto feine Im Stadion erwarteten ihn die beiden ſchon. Lou gab ihm 
Zeichnungen an die einzelnen Kunſtverlage und Wochenblätter, | lächelnd die Hand. Sie ſah reizender denn je aus, und eine 
um ſie dann nach vierzehn Tagen wieder prompt mit dem Aus⸗ wilde Entſchloſſenheit flutete durch den Zeichner. Der lange 
druck des Bedauerns zurüickzuerhalten. Durfte er aber Lou zum | Student grinſte malitiös und pfiff leiſe durch die Zähne: Auf 
Tanztee auf der Nheinterraſſe abholen — denn er war ein gu⸗ in den Kampf, Torero! f 
ter Tänzer und Spezialiſt für Tango und Engliſh Waltz —, be Langſam trat Kaſimir aus der Umkleidekabine. Dicht 
kam der Student einen roten Kopf, daß der lange Durchzieher ihm baute ſich drahend der Turm auf. Scheinbar unbekümmert 
auf der Tinten Backe rot aufleuchtete, und begann nachzugrübeln, schlenderte er an das Baſſin zu Lou und ſprach irgendetwas, 
wie er den „Kohlenſtift“ ausſchalten könnte. von dem er im nächſten Moment keine Ahnung mehr hatte. Da⸗ 

Bis dann eines Tages die Geſchichte mit dem Sprungturm bei ſtieg ein fauliger Geſchmack in ihm hoch, eine Beklemmung 
tam. Sie ſaßen zu dritt am Rhein bei einer nächtlichen Erd» ſaß in der Bruſt und im Bauch und brannte wie Heißhunger. 
beerbowle, und die Stimmung war verbiſſener denn je. Nur „Willſt du nicht erft von den anderen Brettern trainieren?“ 
Lou ſchien nichts davon zu bemerken, lachte und ſtichelte auf die | Genz hinten in ihren Augen ſaß wieder ein kleiner Funken. 
beiden ein, die ſtumm vor ſich hinſahen und ſich von Zeit zu Zeit Er gab ſich einen Ruck. Nicht ſchon vorher blamieren! ä 
mißtrauiſch aus den Augenwinkeln beobachteten. Der Wein be⸗ „Nicht nötig — bloß vorher noch etwas ausruhen und 
gann, im Kopf zu kreiſen, und ſchwor abenteuerliche Gedanken] ſchwimmen!“ f 
herauf von Rittertum und Mannesmut, die geeignet ſchienen, 
Lou für ſich einzunehmn. 

Die fah amüſiert auf die beiden und lenkte ab: 

„Wart ihr geftern im Stedion? Das Schauſpringen Toll 
fabelhaft geweſen fein!“ 2 a 

„Kunſtſtück!“ brummte hen, von dem man wußte, daß er 
ſich kaum über Waſſer halten konnte und vom Springen ſo viel 
Ahnung hatte wie eine bleierne Ente vom Segelfliegen. 

„Was heißt Kunſtſtück!“ ereiferte ſich Kaſimir mit einem gif⸗ 
tigen Seitenblick auf den Beſitzer des Motorrades, „wohl was 
anderes als mit fo nem ſtintenden Chauſſee floh den Leuten die 
Naſen zu beräuchernl“! 

„Zehn Meter ſind allerhand Höhe!“ Lou ſah an einem Baum 
hoch und ſuchte die Höhe abzuſchätzen. 

Der Zeichner reckte ſich und warf geringſchätzig hin: 

„Na ja — es kommt eben darauf an, ab man ſeinen Kör⸗ 
per in der Gewalt hat, und dann — etwas Mut natürlich!“ Da⸗ 
bei ſtieß er den Zigarettenrauch aus der Lunge und gab ſich ein 
Ausſehen, als ob er zum mindeſten jeden Tag jo eine Reife vom 
Zehnmetertum heruntermachte. 

Lou ſah erftaunt auf: 

„Biſt du ſchon mal ſo hoch geſprungen, Mirza?“ 

„Vom Vett in die Pantoffeln!“ knurrte Jochen giftig. 

Kaſimir ftotterte und fühlte verzweifelt, wie ihm jetzt das 
Blut in den Kopf ſtieg. „Ia — natürlich — voriges Jahr in 
— Frankfurt- 

„Hätt' ich dabei fein mögen!“ Der Student lachte und warf 
ſeinen Zigarettenſtummel fort. 

Der kleine Zeichner fuhr auf. Der Wein ſchwemmte alle 
Bedenden und Hemmungen fort. War ſicher gar nicht To ſchwer 
— der Klaus, fein Freund, war auch ſchon ſo hoch gesprungen 
und — Lou würde ihn bewundern — — Lou — — 


Dann kam die Periode, in der Jonny den zweiten Lie⸗ 
ee begann, und langſam fand er wieder ins Leben 
rück. f 
2 Eines Tages, als das rote Buch zum Berſten voll war, 
zom ſein Freund Charlie auf Beſuch. ö 
A 1 einigen Whiskys warf Jonny das rote Buch auf 
en i 
„Da, lies dies“, ſagte er, dann wirft du verſtehen, was 
für ein unglücklicher Menſch ich bin.“ 
- Charlie las zuerſt aus Höflichkeit, dann aus Intereſſe 
und am Ende war er in höchſter Begeiſterung. 
„Du biſt ein Dichter“ rief er aus, „gegen den der alte 
Kipling ein Stümper iſtll“ Er 
nny verzog den Mund. Sein Geſicht tr einen ko⸗ 
mischen Ausdruck als ob er halb das Lob des Freundes 
negierend, halb ſelbſt von jeiner Dichterſendung überzeugt 
wäre. 
„Was ſoll ich damit anfangen?“ 

»Du müßteſt die Lieder abſchreiben laſſen und ſie an 
ſämtliche Redaktionen der Stadt ſenden“, meinte er und ver⸗ 
abſchiedete ſich von ſeinem Freund mit einem Good bye! 

Jonny befolgte den Rat. Jeden verwendete er, 
um die Lieder aus dem toten Buch auf ſauberes weißes Ma⸗ 
ſchinenſchreibpapier zu bringen. i 

Eine Woche ſpäter flog das Manuſkript in den Brief⸗ 
laſten und Jonny war bereits wieder heftig in eine Ver⸗ 
käuferin der Wholworthſtreet verliebt. 

Von allen Redaktionen kamen Ablehnungen. Jonny 
war verzweifelt. e a 

5 habe feinen Namen und an dem Namen hängt 
alles!“ jammerte er zu ſeinem Freunde Ser i 

„Du mußt an Jack London denken, Beiter“, ſprach dieſer 
mit der unerſchütterlichen Ruhe des wohltrainierten Sports⸗ 


mannes. N i 
8 ee e — — defect. mit der Ver⸗ 
äuferin nem natürlichen geführt. 

ER sone Buch war wieder un ein Dutzend Lieder 
reicher geworden. . 

„Weißt du was“, ſagte Charlie eines Tages zu Jonny 
Barlington, „wir wollen heute zu meinem 3 Tompſon 
nach Barsley hinaus, zu Sn Kritiker und Weiſen. 
Er wird dir ſagen, wie du zu Erfolg gelangen kannſt.“ 

; Tompſon lag auf der Veranda ſeiner Villa und ſpuckte 
entzückende Bogen in die Luft, die jeden Architelkten zur 
Nachahmung begeiſtert hätten. 0 

Er bliche erſtaunt auf den Beſuch. 5 

Lee Ai Fan, aer beg a p d un 
muß etwas Wichtiges ſein, das dich zu mir TEE » ö 
Einen Da Ren Kogıt, rn Charlie, der ebenfalls 
ein utender Jünger dieſer Kunſt war, in helles Ent⸗ 

üden geriet. rg . 

l Ta pſon lud die Freunde zum Sitzen ein. iron DI 

Ins“, fügte er hinzu und lehnte ſich behaglich in ſeinen Stuh 

Charlie warf 8 weitere Umſtände das rote Buch auf 

„Lies“, ſagte er kurz 

on zog die Augenbrauen hoch. Ein ausgeſpro⸗ 
chener Wider wille trat in ſeine Affenviſage. ARM 

Dann nahm er das Such in feine hübſch geformten 

1 Hände und begann zu leſen. 5 

0 nn verrann und das Geſicht Tompins war 


Dabei ſchielte er zur Plattform hinauf, die ſich dunkel ge⸗ 
gen den blauen Himmel abhob. Die Beine waren ſo eigentüm⸗ 
lich ſchwer — als ob ſie in den Knien einknickten. And jetzt 
ſtamd er ſchon eine halbe Stunde hier herum, und der Student 
feixte bereits und ſtichelte: 
„Nur ein bißchen Mut natürlich — und Körperbeherrſchung 
— ſonſt iſt es gar nicht ſchwer!“ s 
Kaſimir ſtellte frh unter die Brauje und lieg das eiskalte 
Waſſer an ſich herabrieſeln. Lou unterhielt ſich ſcheinbar ange⸗ 
regt mit dem elelhaften Rößler und beachtete ihn kaum. Egal 
= 2 wenn's ſchief ginge — er würde ſpringen — bißchen 
ut! . | 
Von der Dreimeter⸗Plattform winkte er herunter, Lou 
blickte zu ihm hoch. „Mal weiter, Mirza!“ 5 
Er enterte die Eiſentreppe hoch. Fünf Meter — er war in 
gleicher Höhe mit dem Neſtaurant. Ein paar Gäſte ſahen zu 
ihm hinüber. Acht Meter — er hätte gar nicht gedacht, de «9 
ſo hoch war, unten ſtand Lou — zehn Meter — und der Rhein 
glänzte unten, eine Sirene heulte dumpf — da hinten die 
Stadt, Türme, Fabrikſchornſteine — — 

Er trat an das Geländer. Lou — ein gelber Farbklex 
winkte. Und daneben der Rößler! Ein paar zögernde Schritte 
an den Rand der Plattform. Grünlich ſchimmerte das Waſſer 
in der Tiefe auf, Ein Schwindelgefühl krallte ſich in den Kopf 
Anten weiße Geſichter, die ſich zu ihm wandten. 

Nur ein Gefühl beherrschte ihn: Zurück! Die Treppe wieder 
hinunter — oder gar nicht da fein — plötzlich fliegen konnen — 
Aber da unten ſtand Lou — und daneben Nößlet! 

„Na Mirza?“ Ein paar lachten. 

Er ſtreckte die Hände aus, ſchloß die Augen. Alles egal 
. ſein — — Dann gab er ſich einen Nuck und 
ſtürzte ſich vornüber. Luft ſauſte um die Ohren — ein Ihe" 


7 


eig und das ſah man ihm an, als et in der Elettriſchen zum Star Studiker brannte ſich gleichmütig eine Zigarette an und ven 
{ ihm den Rüden, 


lie 
„Aber um über das Wie nd Dion rumpelte. Der Zehnmeterturm hatte mit ſeiner ganzen en R. 1 11 
kunft zu erhalten, en, Bid Mate, warf Eiſentonſtruktion auf ſeinem Bett gelaſtet und ein unangenche | Wie hilſeſuchend ſtarrte Mirza in Lous graue Augen,, „ 
Charlie ein. DER RR er © le Wilden derutfacht. Zehn Meter — das höchste ber | wieder iht verftedtes Funkeln hatten, 
„Junger Mann“ ſprach der u. a. Par Lich] da an war für ihn bis jetzt das Dreimeterbrett geweſen. und „Na, alſo, Mirza — —“ Sie reichte ihm die Fand in 
gebe Ihnen einen Rat. Machen Sie Reklame für Ihren | mit den! Das einemal war er „Noch diger Sensation habe ich Hunger — — wie. e 


Namen durch Reklame!“ 


Jochen“ und berührte dieſen leicht am Arm, „du lädſt mich zu“ 
Kaffee ein?“ 3 


ie fie: ich und das 15 A 17 i las 
gen, Dann bote er 1 dem Rüden aufgeſch 


Fahrt in die Nacht 


Von Willy Mikſch. 5 5 


a Der Zug fi 82 
Feilen er Maſchinenführer Merten — zum letztenmal die 


Hebel und Inſtrumente. k 
feine F 


geht! 
innig freuen. 4 3 
— 7 in Augenblick ſtößt Merten den Hebel zurück. Mit 
mächtigen Dampfſtößen rollt der 
it wildem Brüllen braucht der eran, 
das 5 Ungeheuer in die Halle zurücktreiben; und 
Regen praſſelt herab, als ob tauſende kleine 8 5 
ſpiegelnden Dächer zerklopfen würden. Auf der Strecke iegt I 
Dunkel ſchwer und dumpf und die Lichtſignale ſind 0 matt 
blaß, als würden ſie, von dem düſteren Dunkel — 3 
Hilfe ſchreien. Mit kleinen Sebelgriffen ſpornt Merten 1 9 
Stahltier und in raſender Schnelligkeit fliegt es e 19 
Nacht; faſt lautlos, denn im Leulen des Sturmes geht der a. 
ner der Räder und das Zischen des Dampfes unter. Goldr 
leuchtet die wirbelnde Rauchſäule ober dem Schlot auf die He 
nächſten Augenblick der Sturm zerfetzt. Die Funken 8 55 
wie glühende Regentropfen und verlöſchen nach kurzem, ſchweben⸗ 
dem Flug. g 
Mertern ſpricht kein Wort. Er ſtarrt verbiſſen in das tobende 
Dunkel. Sein Kamerad, der Heizer Fellner, weiß, was er rin 
und bleibt auch ſtill. Draußen fliegen manchesmal wirre Licht⸗ 
haufen vorbei: Häuser, Dörfer und Städte! Dann und wann 
donnert eine Brücke vorüber und dann rauſcht wieder das Duns 
kel wie ein endloſer, ſturmgepeitſchter Wald. Merten denkt 
immer an ſeine Frau. — Ganz zart und klein ſieht er ihr Geſicht 
in den Pölſtern vergraben liegen, und die ſchmerzheißen, dunklen 
Augen wandern ruhelos um die Wände hin. Manchmal will ſie 
lächeln; aber er ſieht die Angſt durch ihre Stirn leuchten, wie 
ein fieberndes Feuer iſt fie in ihr. Sie möchte ſich gern ſtark 
und mutig zeigen, aber innerlich zittert ſie vor dem Schmerz 
und weint feige, troſtloſe Tränen. Sie iſt ja noch ſo jung! Vor 
zwei Jahren hatte ſie Merten geheiratet und in dem veißen 
Kleid hatte ſie wie ein Kind ausgeſehen. 
! tung! Rot! ſt hätte er das Signal übers 
PET > zugt nach Na Hebel. Die Bremſen knir⸗ 
ſchen. Die Räder brüllen um Halt. Mit weichen Fäuſten 
ſchlägt der Sturm an die hundert leuchtenden Fenſter und wie 
funkelnde Perlen Hirten die Regentropfen nach. Da hinten in 
den Wagen iſt das Leben. Da ſitzen viele, viele Menſchen bei⸗ 
fammen, bunt gemiſcht, wie fie der Zufall zuſammengetrieben 
hat. Da ſitzt vielleicht ein Mann, dem heute ſeine Frau auch ein 
Kind ſchenkt; vielleicht ein Mann, dem heute feine Frau geſtor⸗ 
ben iſt. Da ſitzen Männer, Frauen und Kinder, arm und reich, 
hungrig und ſatt — und all dies Leben liegt in ſeiner Hand. 


Sturm heran, als möchte er 


Merten ſchaudert. Er ſieht alle dieſe Geſichter vor ſich, ſieht alle 
dieſe vielen auf ſich gerichtet. Wa l 


Beeil' dich doch!“ Merten blickt nach dem Kilometermeſſer. Dir 
kann ich nicht 


es, wenn man 
mir? Merten 
Schluck Kaffee. 
Seit geſtern liegt ſie den ganzen Tag. 
Steht es ſchlimm um ſie? Ein banges 
kann ſich von den Gedanken nicht los reißen. 
hinaus in die heulende, vorüberwetternde Nacht. 

Das Brüllen des Sturmes wird die Stimme ſeiner Frau. 
Sie ſchreit, ſchreit, ſchreit. So hat noch nie ein Menſch 1 
Aus dem Dunkel ſtarren ihn ihre Augen an. Sie ſind entſetz 
und vom wildeſten Schmerz zerriſſen. Es iſt kein Blick in ihnen. 


mundern 
tigkeit beimeff 


nur tobender Schrei. Von ſeinen Wangen rinnen kalte Tropfen 
nieder. It es der Regen? Weint ſie vielleicht? Ja, es ſind 
ihre Tränen. Wie ein Kind, das nicht mehr ſchreien kann, weint 
fie dieſe stillen, ſchmerzheihen Tränen, die einem das ganze Herz 
verbrennen. Ich kann dir doch nicht Helfen, Auch wenn ich bei 
dir wäre, nicht. Es kann dir niemand helfen. Er trinkt wieder 
Kaffee. Glutwellen wogen durch ihn. In ſeinem Kopf iſt ein 
tieſes Summen. Wie ein ſchwarzes Rad dreht ſich draußen die 
Nacht vorbei; wie ein ſchwarzes Rad, auf dem manchmal glühende 
6 885 liegen. Der Sturm wird immer noch wilder und 


2... Warum ſchreit fie jo? Das kann man ja nicht aus⸗ 
halten! Er ſieht ihr heißglühendes Geſicht: die ſchmerzwilden, 
brennenden Augen: die Hände die ſich Atternd in den Decken ver: 


Von Hans Haidenbauer. 
Es ſchreitet der Hunger lautlos durchs Land 
und gibt uns allen ſchweigſam die Hand 
und läßt nicht mehr los und zerrt und zieht, 
mit einer Kraft, der keiner entflieht. 


Er nimmt Beſitz von jedem Glied 

und trommelt im Magen ein wildes Lied, 
das allen Lärm der Welt übertönt 

und in den Ohren unheimlich dröhnt. 


In Flammen ſetzt er das trägſte Blut, 
die bald verlodern — nur etwas Glut 
bleibt unter der Aſche, die Ruhe trügt, 
indes ein Hauch zur Entflammung genügt! 


Ein kerngeſunder Patient 


Von Erich Herting. 


Der Geheimrat machte mit ſeinen Hörern den üblichen 
Rundgang durch die Aniverſitätsklinik — eine ſtets intereſſante 
und vor allem äußerſt lehrreiche Angelegenheit. Denn der be⸗ 
rühmte Interniſt verſtand es, die „Arbeit am lebenden Objekt“ 
gelegentlich auch zu einem Vergnügen, wenn nicht für den Pa⸗ 
tienten, ſo doch für die Studenten zu machen, die Humor be⸗ 
ſaßen. Seine Späße waren für Laien vielleicht etwas roh, aber 
Mediziner, beſonders angehende, find ſelten ſentimental; ſie 
wiſſen, was ſie ihrem Beruf ſchuldig ſind. 

Die Gruppe hatte eben einen der großen Krankenſäle 
hinter ſich, als der Geheimrat zum Erſtaunen der Hörer in as 
Aerztezimmer einbog, in das die Studenten ſelten kamen, weil 
der Lehrer Vorträge und Beſprechungen außerhalb der Hörſäle 
nicht liebte. Diesmal ſchien er von ſeinem Prinzip abgehen zu 

i nehmen und begann: 


vi 

8 5 x reſſante Krank⸗ 
heiten gibt, aber ich Ni 5 
dere, Nitzer ui, find gewiß Tebeigeft hene Kren, 
heiten, beſonders wenn fie noch nicht Diagneftigiert find, aber 
zur Abwechſlung it einmal ein wirklich geſunder Menſch auch 
von Bedeutung. Einmal, weil er äußerſt ſelten vorkommt, 
zum andern des Gegenſatzes wegen. Es iſt ein reines Wunder, 
daß wir ein ſolches Exemplar eines wirklich kerngeſunden Men⸗ 
ſchen hier in der Klinik haben, ein freundlicher Zufall ſozuſogen, 
und den wollen wir entſprechend aus nützen.“ 2 

Er drückte auf die Klingel, und ſagte zu dem eintretenden 
Diener: „Bringen Sie mir den Melzer von Saal 4!“ 

Dieſer Ignaz Melzer“, wandte der Geheimrat ſich dann 
wieder an die Hörer, „iſt vor ein paar Tagen hier eingeliefert 
worden. Er hat einen kleinen Straßenbahnunfall erlitten, bei 
dem ihm ein Finger abgequetſcht wurde — eine Löcherlichkeit 
alſo. Er iſt ſelbſtverſtändlich eingehend untersucht worden, auch 
pon mir, und dabei hat ſich herausgestellt. daß der Mann ge⸗ 
tadezu an einer Hypertrophie der Geſundheit leidet. Seine in⸗ 
neren Organe ſind in einer Weiſe geſund, die — vor allem in 
dieſer Umgebung! — geradezu beängitigend wirkt, und da um 

ich mir vorgenommen, Ihnen dieſes Phänomen ühren. 
Es ift — von dem kleinen Schönheitsfehler, dem abgequetſchten 
Finger abgeſehen — der abſolut geſunde Mensch, wie er mir in 
meiner Prapis höchſt ſelten vorgekommen iſt! 

Der Diener erſchien mit dem „ablolut geſunden Menſchen“, 
kündigte dem Geheimrat den „Seſchrieb, des behandelnden 
Arztes aus, und zog ſich wieder zurück Der abfolut gejunde 
Menſch“, der durchaus keinen übermäßig kräftigen Eindruck 
machte, und deſſen Geſicht faltig und ledern ausſah, nahm auf 
eine einladende Handbewegung des Geheimrats neben dieſem 
Platz und ſah ein wenig unſicher auf die Schar von Studenten, 
die ihn mit geſpannter Aufmerkſamkeit betrachteten. 

„Ignatz Melzer“, begann der Geheimrat zu leſen, „52 Jahre 
alt, Unverheiratet, Fabrikarbeiter, Quetſchung des Zeigefingers 
an der linken Fand mit Blutaustritt unter dem Nagel. Un⸗ 
bedeutend. Fieber: feines“ Dann zu Ignaz Melzer: „Herr 
Melzer, ich habe Sie hierher gebeten, weil ich den Herren hier 
— lauter angehenden Medizinern — einmal einen wirklich ger 
ſunden Menſchen zeigen wollte. Der behandelnde Arzt hat feſt⸗ 
geſtellt und ich habe dieſe Feſtſtellung bestätigt, daß alle Ihre 
inneren Organe durchaus gekınd find. Die Herren werden ſich 
nachher ſelbſt von dieſer Tatſache überzeugen, aber ehe wir an 
die Unterſuchung herangehen, möchte ich einige Fragen an Sie 
richten.“ — „Bitte“, ſagte Herr Ignaz Melzer und ſah nicht 
gerade ſehr glücklich aus. Von ein paar Dutzend jungen Leuten 
auf die Geſundheit ſeiner inneren Organe unterſucht zu Herden. 
ſchien ihm offenbar nicht das Löchſte der Gefühle. 

„Sie ſind alſo“, fuhr der Geheimrat fort, „52 Jahre alt — 
ſind Sie je in Ihrem Leben krank geweſen? 5 

„Ich kann mich nicht erinnern!“ 

Scharlach, Keuchhuſten?“ 
ich nicht; ich glaube nicht.“ 


5 2 ganz beſonders : 
eingerichtet, nie und durch nichts Jore Sehnde ade dee 
2 char Inon ? 


* 


ö ot! Nut! iſt ihr Blut. Die ganze Nacht iſt 
en der ae. Rott Rot! Rot! Sie verblutet 
ja! Soviel Blut kann es doch in keinem Menſchen geben. Iſt 
denn fein Arzt bei iht? Helft ihr doch, helft ihr! Rot! Nun 
iſt es endlich vorüber. Sit es ein Bub? It es ein Bub? Ein 
harter Stoß wirft ihn zur Seite. „Du haſt das Signal über: 
ſehen!“ Halt! Halt! Eine fremde Hand drückt den Hebel 
nieder: raſch, plötzlich! Wild pfeifend ſtöhnt die Maſchine auf. 
Mit heftigem Ruck ſtehen die Wagen. Menſchen taumeln aus 
dem Schlaf. Sie ſtoßen die Fenſter auf. Regnender Sturm 
brüllt in die körperwarmen Wagen. Einige Frauen ſchreten auf. 
Männerköpfe ſtrecken ſich in dos lärmende Dunkel und zucken 
zerzauſt und triefend zurück. In allen Augen glühen zitternde 
Fragen. Im nächſten Augenblick donnert der Gegenzug vorbei. 
Alle ſehen der vorbeiflitzenden Lichtſchlange nach. Nicht einer 
ahnt, daß dies ihr Tod geweſen wäre. a 

Der Heizer Fellner beugt ſich zu dem Maſchinenführer Mer« 
ten nieder. Mit kaltem Waſſer wäſcht er ſeine Stirn und flößt 
ihm Kaffee ein. „Was ift mit dir, Merten?“ — „Was iſt ge: 
ſchehen?“ — „Es war rotes Signal. Du Haft das Haltezeichen 
überfahren.“ Matt und zerſchlagen richtet ſich Merten auf. „Der 
Kopf! Alles in mir iſt Schmerz und Feuer.“ Grün! Langlom 
ſchiebt er den Sebel wieder hinauf. Der Zug rollt weiter. Der 
Heizer ſtarrt in die vorüberkrachende Nacht. Merten hält ſich 
mit Mühe aufrecht. Er iſt totenblaß und die Lippen zittern ihm. 
Kaum kann er die Augen offen halten. 

In der nächſten größeren Station ſtrömt aus dem Wagen 
ein lachender, lärmender Menſchenſtrom. Niemand weiß von der 
Gefahr, in der fie alle geweſen. Man ſchimpft über den Sturm, 
den Regen, und läuft zu den Erfriſchungsſtätten. Fünf Minuten 
iſt der Zug verſpätet! Auf zwei Bahnbeamte geſtützt, ſteigt 
Merten von der Maſchine. Das Fieber ſchüttelt ihn und er iſt 
ſo kraftlos, daß er kaum die Füße heben kann. Sie legen ihn im 
Dienſtraum auf ein Feldbett Er bewegt immerfort die Lippen. 
aber niemand kann ihn verſtehen. „Iſt es ein Bub? Iſt es 
ein Bub?“ Dann fallen ihm die Augen zu und er ſtöhnt nur 
noch leiſe in unruhigem Schlummer. Die Fenſter klirren bebend 
5 15 tobenden Sturm und auf das Dach praſſelt und praſſelt 

r Regen. 


Ignag Melzer zuckt die Achſeln; er hat die Frage nicht 
verſtanden. „Ich meine: Haben Sie bei allem, was Sie unter⸗ 
nahmen, ſtets in erſter Linie an Ihre Geſundheit gedacht?“ 

„Nein! Darum habe ich mich überhaupt nicht gekümmert.“ 

„So. Ueberhaupt nicht gekümmert! Sehen Sie, meine 
Herren: der Mann hat alſo ganz inſtinktiv ſo gelebt, wie es 
ſeiner Geſundheit zuträglich war. Alſo, Herr Melzer: Wir 
wollen einmal die letzten zehn Jahre Ihres Lebens genauer be⸗ 
trachten — hier erinnern Sie ſich ja wohl an alles. Sie haben 
alſo gewiß in dieſen zehn Jahren ein ganz außerordentlich 
ſolides Leben geführt, nicht wahr?“ 

„Das kann man wohl jagen,“ nickt Ignaz Melzer. 

„Sind Sie jeden Tag zu einer beſtimmten Stunde Lufge⸗ 
ſtanden?“ 

„Jawohl. Im Winter um halbſieden, im Sommer um fehs.“ N 

„Und wann haben Sie ſich ſchlafen gelegt?“ 8 f 

„Jeden Abend um neun Uhr.“ ; 5 

„Ohne jede Ausnahme?“ f 

„Aha! Sehr intereſſant! Sehr ichnend. e Sie at 
Ihre Mahlzeiten immer um die Beil Zeit 3 


„Immer pünktlich!“ 5 . 
„Haben Sie eine gewiſſe Diät 5 2 RR 5 1 
Speifegettel nach ganz Beftimmten e eee er 


5 5 — weiß ich nicht!“ 5 . h 
„ nicht! Ausgezeichnet. 2 4 in ti 
wenig geen “ eee ee 

„Ich war immer gerade ſatt!“ TEE Pet 

„Sören Sie, meine Herren, hören Sie! n Sie Aftohol 
zu fd, genommen?“ Wen 

„Nein. Durchaus nicht.“ N . 

„Sie haben alſo in den letzten zehn Jahren keinen Alkohol 
genoſſen. Und früher?“ es . 

„Gelegentlich ein Glas Bier.“ 

„So, jo! And wie ſteht es mit dem Rauchen?“ 

„In den letzten zehn Jahren nichts. Früher gelegentlich 
eine Zigarette!“ : 

„Sieh! Sieh! Alfo: Jeden Tag um die beſtimmte Zeit 
aus den Federn und ins Bett. Keine beſondere Diät, aber nie 
übermäßig viel gegeſſen. Kein Alkohol. Kein Nikotin! Fören 
Sie — hören Sie, meine Herren! Zehn Jahre Enthaltſamkeit! 
Nun haben wir das Rezept, wie man geſund bleibt! Sie ſind 
manueller Arbeiter, Heir Melzer — was haben Sie uletzt 
gearbeitet?“ { 

„Tütenkleben!“ 

Der Profeſſor wird etwas unſicher. 

„Tütenkleben? Wo denn?“ 

„Nun — im Zuchthaus!“ 

Der Geheimrat wird blaß. 
zehn Jahre eingeſperrt?“ i 

„Nun natürlich! Glauben Sie, ſonſt hätte ich ſo ſolide 
gelebt?!“ — ® g 


„Das heißt alſo, Sie Haren 


Alſo ſprach 

Dante Alighieri, der größte Dichter des mittelalterlichen 
Italiens, diente vor ſeiner Verbannung für ein a 
Gehalt in der Verwaltung feiner Vaterſtadt Florenz. Klar⸗ 
ſichtige, kritiſche Menſchen, die das, was ihnen nicht als 
. ee erſcheint, ſogar aufſchreiben, emp⸗ 
mes amals mit ſolcher Literaturerzeugung nicht 
a große Karrieren im Staatsdienſt. Die anderen, 
niger charaktervollen Hofleute, ja ſogar die Hofnarren 
die lebten jedenfalls viel beſſer in Florenz. Und es müf a 
keine Hofnarren geweſ i „ 
„ 9 weſen ſein, wenn ſie aus ihrem beſſeren 
hatt nicht die Berechtigung abgeleitet hätten, das Genie 
zu höhnen. „Wie kommt es,“ ſagte ſie zu Dante, „daß Ihr 
mit all Eurer Dichtkunſt ſo arm bleibt, während ſogar wir 3 
Hofnarren im Ueberfluß leben und uns noch ein Erlledlihes 
zurücklegen können?“ — „Auch ich würde reich jein,“ erwi⸗ 
derte Dante, „wenn ich das Glück hätte, einen Brotgeber 
finden, der mir gleich iſt an Geiſt und Sinn.“ 3 


* 


Er 


4 


Der 


Im Verlag der Büchergilde Gutenberg Ae e iſt Pfeifen und dann wieder zu dieſem entſetzlichen Stöhnen, die Lähmung ſeiner 


ein Roman von Rudolf Daumann, „Der Streik“, erſchie⸗ 


nen, aus dem wir nachſtehenden Abschnitt veröffentlichen 


Der Autor, ein ſchleſiſcher Dichter, zeichnet in ſeinem Berg⸗ 
arbeiterroman die Anfänge der deutſchen Arbeiterbewe⸗ 
gung. i 5 e f 5 
„Die Halbſchicht war faſt porühet, da rief Laffert den 
Häuern zu: „Ihr ſchafft mer zu wenig! 
mehr ſo gut? .. 
fein! ... Ich hab no ne Spur Schwarzpulver eim Horne. 
Da jubeln wer de Wand eefach runder, und ees . zwee 
dreie ſin mer fertig!“ 5 . g 
Zuſtimmend nickten die beiden anderen. Laffert reichte 
ihnen den meterlangen, dicken Meißelbohrer zu. Patzelt 
ergriff ihn mit beiden Händen, ſtemmte ihn, etwas ſchräg 
nach unten gerichtet, an die Kohlwand, und Grieger ſchlug 
mit hartem Schlag, den ſchweren Treibfäuſtel beiderarmig 
handhabend, auf die breite Meißellappe. Langſam nur 
millimeterweiſe, drang der Meißelbohrer in die harte Wand. 
Immer nach zehn Schlägen machte Grieger eine Pauſe, und 
Patzelt reinigte das Bhrloch von dem Kohlenſtaub. Nach 


einer Viertelſtunde war das erſte Bohrloch fertig, noch zwei 


wurden geſchlagen. 5 
Dann trat Laffert hinzu, füllte die Bohrlöcher mit Pul⸗ 
ver, ſetzte die Strohhalme mit dem Zündpulver auf, drückte 


den Lattenverſatz ein und band dann den Schwefelſchwärmer 


an die Strohhalme, die aus dem Sprengverſatz hervor tagten. 
2 arbeitete wie ein Prieſter bei einer kültiſchen Hand⸗ 
ung. N 3 

„Nehmt das Gezähe weg!“ 
unden im Hauptſtollen ſtehn!“ 
ihre, ö 
Gezähe, und ſtiegen in den Seitenſtollen hinab. 


befahl dann Laffert. „Bleibt 
Die beiden anderen nahmen 


Laffert prüfte noch einmal den Verſatz und zerfaſerte 


15 als ah, fünf Stunden ſaß er da, wobei er fortwährend erzählte. 


die Enden der Schwefelſchwärmer zwiſchen 
Dann hielt er die Lampe an die Schwärmer, und als er ſah, 
daß dört kleine blaue Flämmchen zu zucken begannen, kroch 
er ſchnell aus dem Arbeitsſtollen. 

Seine Kameraden ſand er unten wartend. jeitwärts auf. 
das. Bruchfeld zu. Sie hatten ſich an die Wand gelehnt und 
ſchauten ſchweratmend in ihre Lampenflammen. Er ſprang 
auf die andere Seite, auf den Querſtollen zu, und lehnte ſich 
an einen berdrückten, geſplitterten Stempel. Da ging es wie 
ein ſeufzendes Atemholen durch den Berg. Die Stempel be⸗ 
gannen leicht zu zittern, als ſeien ſie es müde geworden, die 
Rieſenlaſt zu tragen. Knirſchend täten ſich lange Splitter 
von den Kappenſtämmen, die quer über dem Stollen lagen 
und dem Geſtein den Einbruch verwehrten. 

Patzelt ſchrie auf: „Dar Barg geht! Doas Hangende 

timmtli, preßte ſich an die Wand. hielt die Hand empor als 
wollte er mit ſeinen Händen die Rieſenlaſt auffangen die 
Über- einem Haupte hing und herunterzuſtürzen drohte. 
Grieger warf ſeinen Körper eng an die vibrierende Seiten⸗ 
Du aus deren Riſſen ein ſeiner Mulm hervorzuſickern be⸗ 
gan n Atem um > mat 112 
In das ſchweze. Aechzen des Berges hinein, klang plötz⸗ 
lich das dumpfe Krachen einer Exploſion Eine ſchwere, 
dichte Kohlenſtaubwolfe ſchlug jäh mit einem iharfen, nach 
Pillperdämpfen riechenden Luftzug aus dem Seitenſtollen 
und füllte alles in pechſchwarze Finſternis. j 

Dann folgte ein trommelfellſprengendes Splittern und 
Krachen, ein Spellen und hölliſches Krelſchen, dazwiſchen 
ſchtetternde Schläge, wenn die Stempel unter dem unge⸗ 
heuren Druck zerbrachen. Wie Kansnengebrüll dröhnte das 
Stürzen der Felsmaſſen .. dann wurde es grabſtill: dicke 
Kohlenſtaubwolken ſtrichen durch den Gang und drohten die 
letzte Lampe zum Erlöſchen zu bringen Die andere hatte 
der Luftſtoß der Exploſion ausgeblaſen. f 

„ Pazbelt. richtete ſich in der grauenvollen Stille zuerit 
auf. Sein Fuß ſtieß an Griegers Bein, der mit verzerrtem 
Geſicht und krampfhaft geſchloſſenen Augen an der Geſteins⸗ 
wand lehnte. Jetzt riß er die Augen auf, verwundert, daß 
er noch lebte, und die beiden ſtarrten ſich ſtumm an. Patzelt 
bewegte die Lippen, als ob er Worte, unſagbare, formen 


Lampen, beluden ſich mit dem ſchweren Werkzeug, dem 


Fällt das Kohl nich 
Es werd wull zu harte fer Handarbeit 


wollte. Grieger ſuchte das ſtumme Sprechen zu deuten Mit 


zitternder Hand zündete er ſeine Lampe an der des alten 
Häuers an und betrachtete forſchend das verzerrte Geſicht 
des nach einem Worte Ringenden und ſtieß plötzlich das 
Wort hervor, das der andere ſuchte: „Laffert!“ 

Ein grauenvolles Stöhnen kam aus dem Dunkel von 
dort her, wo Laffert geſtanden hatte. Es klang röchelnd, 
faſelnd, gurgelnd ... Laute wie aus einer anderen Welt. 
Es riß nicht ab.. Der Klang ſchien nicht enden zu wollen, 
ſchlug manchmal in graufiges Gurgeln um, wurde zu hohlem 


Unſer Bild aus einer 


Berg geht um ET 


Von Rudolf Daumann. 


im Speiſezimmer. 


hatte in Spitälern zu tun, wo es Flecktyphus gab, und nicht 
iſt mir paſſiert; und da ſollte ich 


ben für Reiter 
n engliſchen Reitſchul : ; 8 
Durchbildung bei einem . Metten welche ſorgfältige 


gedudt zu ihm trat. Er konnte es nicht mehr ſagen, was mehr! .. De Rippen fein dam in de Lunge neige. 
er ſah: i ; 8 Iiſſpießt! .. Sieh ode .. das hellrote Blut! Doas kimmt 
Dort lag Lafferts Haupt, hineingepreßt in den ölig von dar Lunge! Das rote Blut!“ 


alf, hielt an, ſchwang in der k . 
Menſchenſchmerzes, fand einen grauſigen Widerhall in der 


wohl nichts übrig, 


unmöglich; aber dort geht es geradezu wunderbar. Zwiſchen 


m 


1 


Nur das Haupt ragte aus dem ſchauerlichen Gewirr hervot. 
Der ſchwarze Schlamm begann ſich von dem verſtrömenden 
Blut rötlich zu färben. 

Patzelt ſchüttelte zuerſt die Erſtarrung von ſich. Er 
ergriff mit zitternden Händen eine Keilhaue und bezwang 
Zunge: „Grieger! Der Laffert . 
Los! Wir müſſen ihn rausholen!“ en 

Grieger ſchüttelte wie im Krampf den Kopf, faßte aber 
nach Treibfäuſtel und Brechſtange und ſprach mit tiefen, 
trockenen Kehllauten wie zu ſich ſelber: „Der Laffert ! 
Dar arme Kerl! Dan hats erwiſcht! ... Dam hilft niſchte 


. Häuern kalte Schauer das Rückgrat hinab⸗ 
jagte ET: 
Patzelt hob die Lampe, machte zwei — drei — kleine 
Schritte, wie eine geiſtloſe Marionette. Dann krächzte er 
einige formloſe Laute and wandte ſich müde an Grieger. der 


ſchimmernden Kohlenſchlamm, der zu den Seiten der Ohren 
kleine Hügel bildete. Die Augenlider waren furchtbar aus⸗ 
einandergezerrt, das Geſicht zu einer entſetzlichen Maske, wie 
ſie die Kannibalen formen, 9 Aus ſeinem Munde 
blies jeder Seufzer pyrpurrote lutblaſen hervor. Zer⸗ 
platzten ſie, dann klang wieder der hohle, ſtöhnende Seufzer 

f Luft wie 


Sie begannen die Nettungsarbeit. Patzelt brach mit 
der Keilhaue vorſichtig aus dem Trümmerkaufen, der auf 
Lafferts Körper laſtete, einen Steinblock heraus, fing ihn 
mit den Armen auf und trug ihn zur Seite. Als Grieger 
aber den zweiten lockern wollte, ging ein neues Zittern und 
Beben durch den Berg von Trümmern, ein Stempel. der 
der Urlaut alles | noch die Decke hielt, begann ſich zu neigen, jo daß die beiden 
zurückſpringen mußten. i 

Patzelt warf ſich auf die Knie, als der Bruch wieder 
ſtille ſtand. und kroch zu Laſſert heran: „Laffert ! 
Hörſchte nich? ... Laffert? Es gieht nich! ... Der Bruch 
liegt zu loſe! .. . Noch ee Steen weg und das ganze Gemächte 
5 zur Decke füllten. kommt runder! .. . „Ich loan der nich halfa!“ 


Das letzte Mittel 


Von Anton P. Tſchechow. 


Es war bereits elf Uhr vorüber. Die Familie des Adva⸗ Von der Wand her tönten geſpenſtiſch zwölf Schläge in 
laten Selterski lag ſchon zu Bett und auch das Dienſtmädchen die mitternächtliche Ruhe. a 
hatte ſich zurückgezogen. Nur Herr Selterski befand ſich noch „Entſchuldigen Sie, Herr Oberſt,“ ſagte da Selterski. „um 
Er hatte Beſuch. Der Oberſt a. D. Bere: wieviel Uhr gehen Sie für gewöhnlich zu Bett?“ 
garin, fein Nachbar in der Sommerfriſche, vom vergangenen „Ich? Manchmal unt zwei, nicht ſelten aber um drei; bin 
Jahr, war gegen Abend zu ihm gekommen. Seit geſchlagenen ich aber in angenehmer Geſellſchaft, ſo kann es ſchon vorkommen, 

{ lte. Es daß ich überhaupt nicht ſchlafen gehe. Das bin ich gewöhnt. In 
war zum Verzweifeln. Seltersti hatte fd Ales mögliche ver⸗ | den Kriegen, die ich mitgemacht habe, geſchah es wiederholt, doß 
ſucht, um ſich den läſtigen Beſucher rom Fals zu ſchaffen aber ich wochenlang nicht ordentlich zum Schlafen kam. Um Ihnen 
nichts wollte fruchten. Der alte Oberſt ſaß nach immer wie e ein Beiſpiel zu geben: Als wir im Kaukaſus kämpften“ 
gewurzelt und ſein Redeſchwall nahm kein Ende. „Nichts für ungut, Herr Ober!“ ſtöhnte Seltersko. „Was 

„So ein Schwätzer,“ dachte Selterski. „Und meine Andeue | aber mich betrifft, ſo ſtehe ich. wie ſchon geſagt, morgens um 
tungen ſcheint er abſolut nicht zu verſtehen. Na, da bleibt | ſieben Uhr auf, muß alſo noch vor Mitternacht zu Bette gehen.“ 
ols mit gröberem Geschütz aufzufahren.“ „Ohne Zweifel. Das zeitige Aufſtehen kann ja der Ger 
And bei der ſich zunächſt bietenden Atempauſe wandte er | ſundheit nur förderlich ſein. Alſe wie geſagt — — — Als wir 
ſich an den Oberſten. „Willen Sie auch, warum ich fo gern im Kaukaſus kämpften = — — 5 
2 ra bin? Der Adoolat ließ auch diele Geſchichte nach über ſich ergehen. 
u „Wegen des regelmäßigen Lebens, das man da dann aber griff er zu einem e ee e 3 
In der Stadt, und dazu noch dei skript eines Romans, den er als Student geſchrieben hatte, und 
dieſes mißtatene, langweilige Predukt beſchloß er nun, ſeinem 
zudringlichen Gaſt vorzuleſen. och wirken, etwas 
a ſtärkſte Nervenſyſtem nicht gewachſen. 
„Wäre es Ihnen recht“ wandte er ſich an den Oberſten. 


Kluft und erſtarb, wenn eine neue blutige Schaumblaſe aus 
dem Munde hervorquoll. % 2 

Der ganze Körper Lafferts war überdeckt, verſchüttet von 
Geſteinstrümmern, Holzſtücken zerbrechener Stempel und 


Bohlenreſten, die den ganzen Gang bi 


N führen kann. 
meinem Beruf, iſt das ganz 


ſechs und ſieben Uhr ſtehen wir auf, um ein Uhr it 
das Mittageſſen, um ſieben das Nachtmahl, und gegen zehn 
Uhr abends liegen wir ſchon in den Betten. Später als um 
zehn Uhr gehe ich niemals ſchlafen, denn ſonſt wache ich am 


nächſten Morgen mit Kopſſchmerzen auf.“ Be „wenn ich Ihnen ein literariſches Werk von mir vor⸗ 
35 2 nickte der Werse utemmend „Die Gewohnheit leſen würde? Ich habe es in meiner Jugend geſchrieben. 


Es ift ein Roman in fünf Teilen, mit einem Vorwort und 
einem Epilog — — Mächten Sie enen 

„Mit Vergnügen!“ antwortete der Oberſt und legte 
mächlich die Beine übereinander. Für Romane habe ich viel 
Intereſſe.“ — Der Roman ſetzte mit einer Naturbeſchreibung 
ein, die ſich über etliche Manufkript eiten Hingeg, dann wurde das 
Schloß geſchildert, in welchem der Held des Werkes, Blenski, 
ſeinen Wohnſitz hatte. a 

„Ach ja,“ unterbrach der Oberſt den Vorleſenden; „in einem 
ſolchen Schloß möchte ich ſchon wohnen — — Und wie packend 
das alles geſchildert iſt! Bis zum frühen Morgen könnte 
ich da ſitzen und zuhören!“ 

Um ein Uhr nach Mitternacht war die Beſchreibung des 
Schloſſes erledigt und es kam nun der Held in allen ſeinen 
Einzelheiten an die Reihe. Kaum aber hatte Selterski mit 
deſſen Schilderung begonnen, als er auch das Manufkxipt ſinken 
ließ und verzweifelt abbrach: „Nein, lieber Herr Oberft, ich 
kann wirklich nicht weiter, ich bin zu müde!“ 

„Dann laſſen Sie es eben, die übrigen Kapitel kann ich mir 
je. morgen anhören, beruhigte ihn der Oberſt. Inzwiſchen 
werde ich Ihnen noch erzählen, mie es damals vor 


iſt eben alles. Da kannte ich einmal einen Hauptmann namens 
Kljuſchtin. Na, ich ſage Ihnen, dieſer Kljuſchkin ...“ 2 
Und Seltersfi bekam nun die langatmige Geſchichte des 
Hauptmanns Kljuſchtin zu hören. Es hatte ſchon halb zwölf 
geschlagen und der Zeiger rückte allmählich gegen Mitternacht, 
aber der Oberſt hatte ſeine Geſchichte noch immer nicht keendet. 
Selterski war bereits einer Ohnmacht nahe. 
„Hören Sie,“ unterbrach er den Erzählenden, „was würden 
Sie mir da raten? Ich ſpüre heftige Falsſchmerzen. Ich be⸗ 
ging heute die Unvorſichtigkeit, einen Freund aufzuſuchen, deſſen 
Söhnchen an Diphtherie erkrankt ist. Meinen Sie nicht, daß 
ich mich angeſteckt haben könnte“? 
„Wäre nicht ausgeſchloſſen.“ antwortete Petegarin ganz 
ruhig und machte einen tiefen Zug aus ſeiner Pfeife. 
„Diphtherie iſt eine höchſt gefährliche Krankheit“, ſetzte der 
Rechtsanwalt fort. „Und zwar nicht nur für den Betroffenen. 
ſondern auch für deſſen Umgebung. Hoffentlich geſchieht 
Ihnen nichts, lieber Herr Oberſt!“ 
„Mir 2“, lachte Peregrin. „Einem alten Soldaten? Ich 


gr 


mich vor einer lumpigen 


Diphterie fürchten? — Nein, lieber Freund, vor Kinderkrank⸗ war...“ Voallkemmen zermürbt ließ ſich Selterski in den Lehn⸗ 
heiten wie Diphtherie habe ich nicht den geringften Reſpekt — — | ituhl zurückfallen und hörte ſchickſalergeben zu. es denn 
Alte Männer ſind überhaupt zäh. Da hatte ich in meinem wirklich keine Möglichkeit, dieſen ſchrecklichen Menschen loszuwer⸗ 
Regiment einen Oberſtleutnant, einen naturaliſterten Fran⸗ den? ... Halt! Ein letztes Mittel war ihm eingefallen. 


zoſen namens Tresbien — — —“ N 
And mit einer beängſtigenden Ruhe begann nun. Bere: 
garin die Geſchichte des Oberſtleutnants Tresbien zu erzählen. 


„Entschuldigen Sie, Herr Nachbar,“ wandte er ſich an den 
Erzäblenden. „Ich muß Sie aber wieder unterbrechen Könn- 
ten Sie mir nicht eine Gefälligkeit tun? Es handelt ſich nämlich 
um folgendes ich hatte in der letzten Zeit ſo große Ausgaben. 
daß ich momentan ganz ohne Bargeld daſtehe; zum Erſten aber 
habe ich wieder eine größere Summe zu erwarten.“ 

„Was? Es iſt ſchen halb zwei? ſprang da ber Oberst von 
ſeinem Sitz auf. „Donnerwetter, da habe ich Sie wirklich zu long 
mit meiner Anweſenheit beläſtigt. Sagten Sie übrigens eiwas?“ 

„Ich möchte bei jemand einige hundert Rubel leihen 
Wüßten Sie nicht jemand, der ſie mir borgen könnte?“ 

»Leider nein, mein Beiter! Ich verkehre ja faſt mit 
niemand. Aber jetzt iſt es Zeit, daß wir uns in die Betten 
verfrachten — — — Alſo auf Wiederſehen! Meine herzlichſten 
Grüße an die gnädige Frau!“ 

Mit einem haſtigen Griff packte der Oberſt 
und wandte ſich der Tür zu. 

„Sie gehen Ihen wirklich?“ fragte der Advokot und um 
ſeine Mundwinkel zuckte ein triumphierendes Lächeln. 

„Aber, Kerr Nachbar, es iſt ja ſchon halb zwei. Schauen 
wir jetzt, daß wir in die Betten kommen. Potztauſend, wer hütte 
das gedacht, daß es ſchon ſo ſpät iſt! Alſo leben Sie wohl, beſter 
Freund. Um ſieben Uhr heißt es ja wieder aufſtehen!“ 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Rufſiſchen.] 


ſeine Mütze 


Der Landrat — die Landratte 
Wie Fritzchen ſich weibliche Wortbildungen denkt: 
Der Ober — die Oberin; der Patron — die Patrone: 
der Infant — die Infanterie; der Fuchs — die Fuchſie; der 
Georg — die Georgine; der Peter — die Peterſilie; der 
Portier — die Portiere; der Landrat — die Landratte; der 
Brummbär — die Brommbäre; der Laffe — die Lafette; 
der Kantor — die Kantate; der Gouverneur — die Gou' 


omnaſtiſche 
1 0 vernante; der Mime — die Mimofe. G. Sch. 


r vorausgeſetzt wird. 


Brunow. (Böſer Ausgang einer Schlägerei.) 
uf der ulica Vincentego⸗Pola 6 kam es zwiſchen vier jun gen 
Leuten zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche in eine Schlä⸗ 
rei ausarteten. Im Laufe der Streitigkeiten wurde ein ge⸗ 
noiſſer Paul Przybylla erheblich verletzt! Es erfolgte, die Eln⸗ 

e 


lieferung in das ſtädtiſche Spital in Kattowitz. 


8 * 


Königshütte und Umgebung 


Von der Königshütter Stadtverwaltung, 


iſtrat befaßte ſich in der Donnerstagſi e mi N 3 
Der Magi faß tagſitzung u. a. mit Mannschaft detannt und es dürfte den Turnerh ehr, ſchwer 
fallen, einen Sieg herauszuholen. E. J. B. pflegt ein gutes 


der Ermäßigung der elektriſchen Strompreiſe. Nachdem der 


Kohlenpreis um ein Beträchtliches herabgeſetzt worden iſt, be⸗ 
ſchloß der Magiſtrat den bisherigen Strompreis von 65 auf 60 


Groschen für jede verbrauchte Kilowattſtunde herabzuſetzen. Der 
Stromverbrauch für gewerbliche Betriebe wurde geſtaffelt um 
1—5 Groſchen je. Kilowattſtunde ermäßigt. Der Zuſchlag für 
die Arbeitsloſenhilfe bleibt nach wie vor beſtehen. In Verbin⸗ 
dung damit wurde belanntgegeben, daß der gegenwärtige Ber: 
trag zwischen der Stadtverwaltung und der O. E. W. bis zum 
Jahre 1937 läuft. Es iſt bereits ein Projekt aufgetaucht, wo⸗ 
nach die Städte Königshütte, Kattowitz und die benachbarten 
Gemeinden ein eigenes Kraftwerk erbauen wollen. Der Ko⸗ 


ſtenanſchleg würde ſich auf etwa 2 500 000 Zloty belaufen. Jaus 


die Verhandlungen mit der O. E. We betreffs der weiteren 
Stromermäßigung zu keinem befriedigenden Ergebnis führen 
ſollten, jo will man in nächſter Zeit mit der Verwirklichung des 


Projektes beginnen, zumal in Kattowitz der Vertrag mit der 


O E. W. ſchon früher abläuft. Durch die beſchloſſene Herab⸗ 
ſetzung des Strompreiſes wird die Stadtverwaltung ein Weni« 
ger von 150 000 Zloty im diesjährigen Haushaltungsplan zu ver⸗ 
zeichnen haben. N 
Ferner befaßte man ſich mit der Renovierung der vom Mi⸗ 
litär geräumten Volksſchule 4 an der ulica Piotra. Nach einer 
Auſſtellung des Stadtbauamtes würden die Koſten der Ausbeſ⸗ 
ſerung der Schule einſchließlich einer neuen Zentrelheizung an 
die 125 000 Zloty betragen. Da aber die Stadtverwaltung über 
eine ſolche hohe einmalige Ausgabe im laufenden Rechnungs⸗ 
jahr nicht verfügen kann, ſollen nur die notwendigſten Repara⸗ 
turarbeiten vorgenommen werden und der Reſt etappenweiſe in 
den kommenden Jahren ausgeführt werden. Gleichzeitig wurde 
bekanntgegeben, daß nach 


ſem Jahre beine Anmeldungen für die Schulen. In Königs⸗ 
hütte werden auf dieſe Weiſe etwa 20000 Kinder in dieſem 


Jahre micht angemeldet werden brauchen. Dadurch, daß Klaſſen⸗ 


räume frei werden und die freigewordene Volksschule einiger⸗ 
maßen hergeſtellt ſein wird, wird es möglich ſein, den bisheri⸗ 
gen Nachmittagsunterricht aufzuheben. Einem Antrag der Re⸗ 
foaurateure wurde dahin Rechnung getragen, daß die bisheri⸗ 
gen Muſikgebühren von 3 Zloty auf 50. Groſchen herabgeſetzt 
wurden. Bedingung hierfür iſt, die Beſchäftigung von Muſikern 


eus Königshütte. Werden ortsfremde Leute beſchäftigt, fo iſt 


der Betrag von 3 Zloty zu entrichten. Als Stipendien für 


Königshütter Studenten wurden 6000. Zloty bewilligt. Den 


Eheleuten Auguſt und Franziska Hormik und Klemens und Bar⸗ 
2 

als Geſchenk gemacht. In den Markthallenausſchuß wurde der 
Händler Kazimier Walczuch gewählt. kon, 8 


2 Rrantentajjenarztbienit.. 
nen Ortskrankenkaſſe verfieht den Arztdienſt Dr. Hanke, 
der ul. Pocztowa 2. Der Dienſt beginnt am Sonnabend en 


12 Uhr und endet am Montag um 8 Uhr. 


kipothetendienſt. Im nördlichen Stadtteit verſtehr den Senn 
tagsdienſt die Barbara⸗Apotheke am Plac Miekiewiczä, den 
Nachtdienſt der reſtlichen Woche die Florian⸗Apotheke an der 


ul. 3⸗go Maja. Im ſüdlichen Stadtteil hat den Sonntags⸗ wie 
auch den Nachtdienſt bis zum Sonnabe N 
an der Ecke ulica Wolnosct und Szpitalna inne \i 
Schwerer Unglücksfall. Der mit dem Rangieren von Wag 
gons beſchäftigte Wilhelm Gacek ſtürzte in der Königshütte von 
der Plattform eines Waggons und geriet unter dieſe. Mit 
mehreren Rippenbrüchen, Kopf⸗ und anderen Verletzungen wurde 
er im bewußtloſen Zuſtande in das Königshütter Knappſchafts⸗ 
lazatett gebracht, wo an feinem Aufkommen gezweifelt wird. k. 
Bestrafung eines Kautionsſchwindlers. Ein gewiſſer Josef 
Rott aus Königshütte hatte ſich betrügeriſche Manipulationen 
zuſchulden kommen laſſen, indem er gegen Stellung einer: Rau: 
tion Leute als Reiſende annahm, beim Abgange aber nicht die 
geſtellte Kaution zurückzahlen wollte. Das Gericht verurteilte 
ihn dafür zu einem Jahr Gefängnis, wovon die Hälfte unfer 
die Amneſtie fällt, weil die Manipulationen im September 
1931 verübt worden ſind. 0 REN) 7 SR 
Geſfängntsſtraſen für „Heil⸗Hitler“⸗Ruſe. Vor der Königs 
hütter Strafkammer hatte ſich am Freitag der Anklage nach, die 
polniſche Bevölkerung provoziert zu haben, der Johann Schubert 
aus Königshütte zu verantworten. Am 2. Dezember v. J. hatte 
der Angeklagte im betrunkenen Zuſtande „Heil Hitler“ und 
„Hoch lebe Deutſchland“ ausgerufen. Dafür erhielt er 4 No- 
nate Gefängnis. Einige Tage ſpäter, am 14. Dezember, hatte 


ſich Schubert wieder angetrunken und rief zuſammen mit einem 


gewiſſen Nikolaus Pietskalla aus Königshütte „Heil Hitler“ 
und „Nieder mit Polen“. Beide wurden deswegen vom Gericht 
zu je ſechs Monaten Gefüngnis verurteilt. k. 
Ausschreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die 
Anſtellung eines weiteren Veterinärarztes im ſtädtiſchen 
Schlachthof ausgeſchrieben. Die Bewerber müſſen der pol⸗ 
niſchen und deukſchen Sprache mächtig fein, ein Diplom und 
eine längere Tätigkeit nachweiſen können. Entſprechende 
Bewerbungen find bis zum 1. Mai d. Is. an die Dire'tion 
des ſtädtiſchen Schlachthofes zu richten. k. 
Neue ſtädtiſche Baumſchule. Die ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften beſchloſſen in der letzten Sitzung den Ankauf von 
mehreren hundert Quadratmetern Gelände an der ul. Fias⸗ 
fowa. Um das Gelände nutzbar zu machen, wurden da rauf 
Tauſende von Stecklingen und Sträuchern angepflanzt und 
das Ganze mit einem Stacheldraht umgeben. Durch die An⸗ 
legung der Baumſchule wird ſich die Stadtverwaltung unab⸗ 
hängig machen und den Ankauf von Sträuchern und Bäum⸗ 
chen nicht mehr anderswo tätigen brauchen. Mit der wei⸗ 
teren Zunahme der Grünanlagen werden ſehr viele Sträu⸗ 
Her und Bäumchen benötigt. . k. 


Ummeldung von Schulkinde 


Was bringt uns der morgige Sonntag? — 
Butlow gegen Bader Hindenburg erfolgr 


nach dem neuen Geſetz der Schulbeginn 
erſt mit dem 7. Lebensjahre einſetzt. Dadurch erfolgen in die ⸗ 


Bloch wurden, anläßlich der goldenen Hochzeit 100 Zloty. 


Für die Mitglieder der Allge⸗ 


nd die Marien⸗Apotheke 


Roter Sport 


Handball, 
Freie Turner Königshütte — E. J. B. Stemianowitz. 
Die Königshütter weilen morgen mit zwei Mann'haften 


Die Gaſtgeber ſind als außerordentlich ſpielſtarke, jedoch faire 


Zuſammenſpiel und iſt in der Hintermannſchaft nicht zu über⸗ 


winden. Ihr Tormann Nawrath it einer der Beſten ſeines 


Faches und verhilft faſt immer feiner Mannſchaft zum Sieg. 
Königshütte kann nur gewinnen, wenn ſie ſich das Syſtem des 
Gegners nicht aufzwingen laſſen ſondern konſequent ihre Spiel⸗ 
methode, beſtehend aus den langausgreifenden, raumgeminnen⸗ 
den Flügelangriffen verfolgen. Die unteren Mannſchaften tre⸗ 
ten um 3 Uhr an, während um 4 Uhr das Hauptſpiel ſteigt. 
Am vorigen Sonntag gelang es den Königshüttern, die 
harte Pole⸗Zachodnie⸗Mannſchaft mit 2:1 aus dem Sattel zu 
heben, während die Reſerve ſogar 9:1 ſiegreich ſein konnte. 
A. T. V. Siemianowitz — Freie Turner Kattowitz. 

Die Kattowitzer Turner empfangen gleichfalls einen Sie⸗ 
mianowitzer Verein. A. T. V. verfügt über eine erſtaunlich aus: 
dauernde und aufopfernde Mannſchaft, aus welcher ihr Mittel» 
läufer Turczyk, der geſamte Innenſturm und der fabelhafte 
Schlußmann hervorragen. Das erſte Spiel in Siemtanowitz 
konnten die Turner wohl mit 4:2 für ſich entſcheiden, wobei aber 
betont werden muß, daß der Spielverlauf vollkommen offen 
war. Bis heute ſteht noch nicht feit, ob der Gaftgeber mit feiner 
kompletten Elf antreten kann. Sollte er erſatzgeſchwächt in 
dieſes Rennen gehen, dann können wir ihm nicht viel verſprechen. 
Die Spiele ſteigen auf dem Naprzodplatz in Zalenze, und 
zwar in der Zeit von 3 bis 5 Uhr. Das Hauntipiel beginnt um 
4 Uhr, während die 2. Mannſchaften das Vorſpiel beſtreiten. 
Hierin werden die Kattowitzer verſuchen, ihren Siegeszug fortzu⸗ 


ſetzen, da ſie in dieſem Jahre noch keine Niederlage erlitten. 
125 Fußball. 
NK S. Jednose Zalenze — RS. Gwiazda Sosnomitz. 
Heute, Sonnabend, gajtiert die ſympathiſche Jednosc⸗Elf in 
Sosnowitz und dürfte, ohne die Spielſtärke der Sosnowitzer Ge⸗ 
noſſen zu unterſchätzen, wohl ſicher mit einem Siege zurückkommen 
Das Spiel ſteigt 4 Uhr nachm. auf dem Ruchplatz in Sosnowitz. 
Ras. Sila Michaltowitz — RAS, Jednosc Zalenze. 

8 Die beiden genannten Vereine rüſten mit Macht für die in 
Kürze beginnenden Verbandsſpiele und treten zu dem morgigen 
Freundſchaftsſpiel in der für die Pflichtſpiele vorgeſehenen Auf⸗ 
ſtellung an. Es iſt deshalb ein ſpannender Kampf zu erwarten. 
Die 1. Mannſchaften ſpielen um 4 Uhr, die Reſerven beginnen 
bereits um 1 Uhr. Austragungsort iſt der 06⸗Platz in Zalenze. 

RAS. Widzew Lodz — As. Eiche Hindenburg 2:4. 

„Mit demegleichen Reſultat wie am Vortag mußten ſich die 
Gäſte aus Lodz auch in Hindenburg geſchlagen bekennen. Nach 


hinterließ trotz der Niederlage bei den 


als Gaſt des Jugendbund auf dem 67⸗Platz in Siemianowitz.] Genoſſen den allerbeſten e 


en Lodz verlor auch in Hindenburg — Naprzod 
eich — 


und Handballverkandsſpiele 


Halbzeit mußten fe ſich. dem 
Eiche⸗Elf beugen. Widzew 
weſtoberſchleſiſchen 


Beginn der Fuß 


einet dramatiſchen zweiten 
beſſeren Stehvermögen der 


RAS. Naprzod Bitttow — ASB. Wacker Hindenburg 3:1. 
Einen unerwarteten, dafür aber um ſo höher zu bewertenden 
Sieg brachten die Bittkower Genoſſen von ihrer Oſtertour mit 
nach Saufe. Nach ſtändiger leichter Ueheriegenheit konnten ſie 
im Verlauf des Spieles zu drei Erfolgen kommen, denen der 
Gegner nur einen entgegenſetzen konnte. Der Sieg in vieler 
Höhe war verdient. Bei beiden Spielen hatten die weſtober⸗ 
ſchleſiſchen Genoſſen für reichlichen polizeilichen Schutz Sorge 
getragen, ſo daß Exzeſſe ausblieben. 
R KS. 32 Bismarckhütte — RAS. Naprzod Eintrachthürte am 
In ihrem zweiten Feiertagsſpiel konnten die Bismarck⸗ 
hütter ebenfalls erfolgreich ſein, indem ſie die Eintrachthütter 
mit 4:0 abfertigten. — Auch die Bismarckhütter Reſerve ſchloß 
das Vorſpiel mit einem 4:1:Sieg ab. 


Beginn der Pflichtſpiele für Fuß⸗ und Handball. 

Die Spartenleiter haben im Verein mit dem Techniſchen 
Ausſchuß die Eröffnung der Verbandsſpiele nunmehr beſchloſſen. 
Die Fußballer fangen bereits am kommenden Sonntag, den 30. 
April an, während die Handboller einen Sonntag ſpäter folgen. 
Alle Vereine ſind bereits im Beſitz der erforderlichen Rund⸗ 
ſchreiben. 
gegeben, die in drei Gruppen eingeteilt ſind. In der 1. Gruppe 
ſpielen die Vereine Sila Ober⸗Lazisk, Wolnosc Zalenzerhalde, 
1. RKS. Kattowitz. Jednosc Zalenze, Naprzod Bittkow, Nas 
przod Chorzow und Kolejarz Tarnowitz. Gruppe 2 ſetzt ſich aus 
den Vereinen RK S. Jenzior, Sila Gieſchewald, RͤS. Wil⸗ 


hemine, Sila Janow, Sila Myslowitz, TUR, Schoppinitz und 


Naprzod Emanuelsſegen zuſammen, während in der 3. Gruppe 
die Vereine Vorwärts und RKS.32 Bismarckhütte, Jednosc Kö⸗ 
nigshütte, Sila Michalkowitz. Przyſzlosc Bielſchowitz, Ra. Neu- 
dorf und Naprzod Eintrachthütte beſchäftigt ſind. 

Die Handballer tragen ihre Spiele gleichfalls in zwei 
Gruppen aus, und zwar in der Gruppe Oberſchleſien und der 
Gruppe Bielitz. In erſterer haben fünf Vereine je zwei Mann⸗ 
ſchaften gemeldet, wobei zu betonen iſt, daß hier einige Genner 
vollkommen gleich ſtark ſind, jo daß keinem Vereine eine größere 
Chance als dem anderen eingeräumt werden kann. 

Vorſtandsſitzung unter Hinzuziehung der Spartenleiter. 

Montag, den 24. d. M., abends 6.30 Uhr, findet im Zentral⸗ 
hotel eine dringende Bezirksvorſtandsſitzung ſtatt, die ſich in der 
Hauptſache mit den nunmehr beginnenden Verbandsſpielen und 
der Maifeier beſchäftigen wird. Zu dieſer Sitzung find die tech⸗ 
niſchen Leiter aller Sparten ſowie auch die Vezirksſpiel'ührer 
eingeladen. ane und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 


ETUR BESTATTET RAN FOLIEN EN ELF EEE EEE EEE ETTETTSCHESTCHTTEEICCTEEINSTSTREET EEE TEE TTE ET 


Eingang von trebsfreien Saatkartoffeln. 


1 4 lie Sa nz 4 * 
Mr B Bere e werden. Dieſe Kartoffeln 


eil 
85 | 
ene Kartoffeln fönnen später der Beldhlagnahme 


Ausgabe von Kohlenbons an Arbeitsloſe | 
Tagen wurden im Magiſtratsgebüude Sat en: N 
loſen, welche eiſt einmal ein Quantum von 5 Zentnern Kohlen 
erhielten, Bons auf weitere 5 Zentner Nohlen ausgegeben, to 
daß jetzt alle Arbeitsloſen gleichmäßig mit Kohlen beteilt find, o. 

Oſterſerien des Magiſtrats. Infolge der Feiertege wurde in 
dieſer Woche keine Magiſtratsſitzung abgehalten und die nächſte 
Magiſtratsſitzung findet wieder am nächſten Montag ſtatt. Des⸗ 
gleichen iſt wiederum eine Stadtverordnetenſitzung fällig, da die 
letzte Sitzung im Monet Februar ſtattfand. Ueber den Termin 
der Sitzung iſt allerdings noch nichts bekannt. o. 
J. Gefährlicher Dummerjungenſtreich. Auf der Schlacken⸗ 
halde hinter den Nichterſchächten wurde am Dienstag ein Dum ; 
ne unmgenftpeich verübt, der leicht üble Folgen hätte haben kön⸗ 
nen. Einige junge Burſchen die auf der Halde Kohle klaub⸗ 
ten, füllten eine olte Stauffer büchſe mit Pulver, ſteckten eine 
Zündfapfel hinein und brachten eine Zündſchnur an derſelben 
an. Dann zündeteten ſie die Zündſchnur an und ſchleuderten 
dieſen Sprengtörper fort. Dieſer fiel einen Abhang hinunter 
und zwiſchen einige an dieſer Stelle beſchäftigte Arbeiter, wo 
er explodierte. herweiſe wurde jedoch niemand verletzt. 
Die Polizei hat die Ermittel ungen nach den Tätern, die ſofort 
geflüchtet waren, eingeleitet 5 

g. Zwei Zentner Eiſenplatten gestohlen. In der Nacht 
zum geſtrigen Donnerstag wurden von der Halde der Laura⸗ 
hütte an der Kopalniana in Siemianowitz zwei Eiſenplatten im 
Gewicht von zwei Zentnern geſtohlen. Die Spuren führten nach 
einem Stall auf der ul. Matejki, wo die Platten gefunden wur⸗ 
den. Die Täter, drei Arbeitsloſe aus Siemianowitz wurden 
feſt genommen 

Katastrophale Lage auf den hieſigen Gruben, Die Feier⸗ 
ſchichten auf den Siemianowitzer Gruben häufen ſich in er⸗ 
ſchreckender Maſſe. Nachdem in der vergangenen Woche an vier 
Arbeitstagen gefeiert wurde, find in der laufenden Woche eben» 
falls wieder vier Feierſchichten eingelegt worden. Auf Ficinus⸗ 


ſchacht wird außer zwei bereits eingelegten Feierſchichten in 


heutigen Freitag und morgen gefeiert. Zudem ſind die Arbeiter 
auch noch mit dem Turnusurlaub belaſtet, ſo daß die Ausſichten 


für das laufende Sommerhalbjahr beſotgniserregend find. Allen 


Anſchein nach wird von den Grubenunternehmern eine beſondere 
Abſicht damit verfolgt, welche mit dem vereitelten Loh nabbau 
zuſammenhängt. Die Meinung der Arbeiter geht dahin daß 
die Unternehmer mit dieſen Zermürbungsmethoden den Boden 
für den künftigen Lohnabbau vorbereiten wollen. Auf jeden Fall 
ſehen die Grubenarbeiter einer düſteren Zukunft entgegen. o. 
— —— — 


rn aus der polniſchen Schule 


in die deutſche Minderheitsſchule nur am 4. und S. Mail 


1 N R > eindetafel und in der Minderheitsſchule, die Leiter 
— Sustunli eilig, Mashänan an, er Sn en Geiiaen Sterunen, mm 


. 


Myslomiz 

Vetriebswahlen auf den Gruben. Auf der Myslowitzgtube 
finden am kommenden Montag, den 24. und auch am Dienstag, 
den 25. April, Betriebswahlen ſtatt. Ebenſo werden die Ber 
triebswahlen am heutigen Sonnabend, den 22. April, bis 4 Uhr 
nachmittags ſtattfinden. —ek. 

Schoppiniz. (Gefährliche Bergungsarbeit der 
Todesopfer im Notſchacht.) Wie wir bereits berich⸗ 
teten, ereignete ſich in einem Notſchacht bei Schoppinitz ein 
ſchwerer Unglücksfall, denen zwei Menſchenleben zum Opfer 
fielen. Einer der tödlich verunglückten konnte nach faſt 18 Stun⸗ 
den geborgen werden, während der 47jährtge Arbeitsloſe Richard 
Soika, Vater von 6 Kindern, infolge der immer wieder ein⸗ 
ſtürzenden Erdmaſſen erſt am geſtrigen Tage geborgen werden 
konnte. Den Rettungsmannſchaften wurde die Arbeit durch die 


nachſtürzenden Erdmaſſen außerordentlich erſchwert. Die tödlich 5 


Verunglückten wurden in die Leichenhalle des Schoppinitzer Ges. 
meindelazaretts geſchafft. ek. 


Bleß und Umgebung 


Schwerer Unglücksfall in einem Sägewerk. 

Bei Ausführung von Reparaturatbeiten in dem Sägewerk 
des Viktor Piecha in Pleß, verunglückte der 24 jährige Arbeiter 
Theofil Witosz aus der Ortſchaft Lonce, Kreis Pie. Det junge 
Mann kom während der Arbeit zu Fall und erlitt einen 


Schlüſſelbeinbruch. Mittels Auto wurde der Verunglückte nach 


dem Spital überführt. Die Verletzungen ſollen ſchwerer Natur 
ſein. } 2 


Lendzin. (Sheunenbrand.) In der Scheune des Jakob 
Szewezyl in Lendzin brach Feuer aus, durch welches das Dach, 
ſowie verſchiedene in der Scheune lagernde Stroh⸗ und Seu⸗ 
vortäte vernichtet wurden. Vernichtet wurden ebenfalls land⸗ 
wirtſchaftliche Geräte. Der Geſamtſchaden wird auf 6000 Zloty 
beziffert. An den Löſcharbeiten nahmen mehrere Ortsfeuerwehren 
teil. Die Brandurſache fteht zur Zeit nicht feſt. K. 


Rybnik und Umgebung 


Nächtlicher Geſchäftseinbruch. In das Geſchäft des Alois 
Szweda in Rybnik wurde ein Einbruch verübt. Die Eindring⸗ 
linge ag u. a. Damenwäſche, 5 Dutzend Taſchentücher, 3 Du⸗ 
35 55 e 20 Meter Leinwand, 3 Kinderſweater, 
15 55 inen, 3 Paar Hoſen, mehrere Dutzend Krawatten, 
Schaden wird auf rund 1000 Zloty beziffert. X 
Blertultowitz. a 


u Ein Schwein im Gewicht von 200 
Ph geſtohl En.) Unbekannte Spitzbuben ſtahlen zur 
˖ Gi aus den Stallungen des Auguſt Penkala ein Schwein 
in Gewicht von 100 Kilogramm. Die Täter ſchleiften das ge⸗ 
geſtohlene Schwein etwa 200 Meter weit vom Tatort und 
ſchlachteten dann das Tier ab. Mittels Fuhrwert wurde das 
tote Schwein fortgeſchafft. Ku 


Für Fußball haben 21 Vereine ihre Meldungen ab⸗ 


Bielitz, Biala und Amgegend 2 
diele und nase, | Sufprnationnie Regelung del Mrbeitsloiendüit 


Achtung, geiftige Arbeiter! 8 

Das kommunale Arbeitsvermittlungsamt beim Bieliger 
Magiſtrat bringt den arbeitsloſen, geiſtigen Arbeitern in Auf der Tagesordnung der am 8. Juni d. Is. in Genf zur land, Frankreich, Norwegen, Niederlande, Tichehollowatei und 
Fach daß die in den Verſicherungsinſtituten für gei⸗ ſammentretenden 17. Internationalen Arbeitskonferenz ſteht u. 11 Kantone der Schweiz). 
ſtige Arbeiter ee die poſtenlos find, nach Erſchöp⸗ a. auch die Frage der Arbeitsloſenverſiche rung und der verſchie⸗ Auf Grund der vom Internationalen Arbeitsamt in dieſem 
fung der Arbeitslo enunterſtützung gemäß dem Artikel 8 des denen Formen der Arbeitsloſenhilfe. Zu der auf dieſer Konfe⸗ | Bericht veröffentlichten Unterlagen laſſen ſich im weſentlichen 
Geſetzes, Punkt 4 der Verordnung des Präſidenten vom 24. renz ſtattfindenden erſten Beratung hat das Internationale Are drei Hauptigiteme unterſcheiden: 1. die ſtaatliche Zwangsver⸗ 
November 1927, Dziennik Uſtam Nr. 106 pos. 911, jowie beitsamt einen Bericht veröffentlicht, der einen Ueberblick über ſicherung, die in den meiiten Fällen ergänzt wird durch eine 
nach 8 44 der Ausführungsverordnung vom 13. Juni 1930 die in den verſchiedenen Ländern der Welt beſtehenden Syſteme | Unterftügung derjenigen Arbeitsloſen, die ihre Verſiche rungsan⸗ 
verpflichtet ſind, in die Verſicherungsanſtalt für geiſtige Ar⸗ der Arbeitsloſenverſicherung oder der Arbeitsloſenunterſtützung ſprüche erſchöpft haben und die ohne Verſchulden arbeitslos ſind; 
beiter in Königshütte reſp. in Lemberg in einem Zeitraum gibt. 5 2 die freiwillige von den Gewerkſchaften organiſterte Unter ⸗ 
von 6 Monaten das Arbeitsvermittlungsamt 6 Die geſchichtliche Entwicklung der Arbeitslofenunterftügung | ſtützung mit ſtaatlichen Zuſchüſſen, die ebenfalls in der Regel 
digen, daß ſie weiter arbeitslos ſind und keine Möglichkeit zeigt in Verbindung mit der wirtſchaftlichen Entwicklung der nach Erschöpfung der Anſprüche durch andere Hilfsmaßnahmen 
haben, Arbeit zu bekommen. Von dieſen Meldungen hängt letzten Jahrzehnte, wie ein ausreichender geſehlicher Schuß der ergänzt wird; 3. die gemeindliche mit ſtaatl ichen Zuſchüſſen 
auch das Recht der Ausnützung der Mitglieds rechte ab. ohne ihr Verſchulden arbeitslos Gewordenen und ihrer Fami- durchgeführte Arbeitslofenunterſtützung, die zuweilen mit der 
Mit Rückſicht darauf, daß die Verſicherten, welche eine lie ſich immer mehr als notwendig erwieſen hat. Bereits Mitte | Verwendung der Arbeitsloſen bei beſtimmten Arbeiten verbuns 
längere Zeit arbeitslos bleiben und dieſe Beſcheinigungen des 19. Jahrhunderts haben einige Gewerkſchaften in Großbri⸗ den iſt. 
nicht einſchicken, eine merkliche Anzahl meldet ſich nicht ein⸗tannien und anderen eutopäiſchen Ländern begonnen, ihren Weiter laſſen die Unterlagen klar erkennen, daß lediglich 
mal zur monatlichen Kontrolle im Arbeitsvermittlungsamt arbeitslocen Mitgliedern Unteren een zahlen. Seit diefer der Staat in der Lage ift, den Arbeitsleſen die Zahlung der 
und damit die arbeitsloſen geiſtigen Arbeiter aus der Evi: | Zeit hat der Gedanke der Arbeitsloſenuterſtützung ſtändig an Unterſtützung zu gewährleiſten, und daß infolgedeſſen jede Re⸗ 
denz nicht geſtrichen werden, ft es notwendig daß fie im | Boden gewonnen. Im Jahre 1898 wurde in Bern die erte gelung, wenn fie austeichend fein ſoll, vom Staat orgamifiert 
eigenen Intereſſe ihren Verpflichtungen genaueſtens nach- auf kommunaler Grundlage beruhende Arbeitslosenverſicherung oder von ihm kontrolliert werden muß. Diele Auffaſſung ſchließt 


kommen. g geschaffen. Dem Schweizer Beispiel folgten im Jahre 1896 im eine freiwillige auf gewerkſchaftlicher Grundlage beruhende Ver 
Ferner wird noch bekanntgegeben, daß die monatliche ] Deutschland die Stadt Köln, im Jahre 1905 die Stadt Leipzig. ſicherung, die durch Staatszuſchüſſe ergänzt wird, nicht aus. 
Kontrolle für die arbeitsloſen geiligen Arbeiter am kommu-] Der Gedanke der ſtaatlichen Zwangsverſicherung gegen Ar⸗ Zweifellos iſt eine internationale Regelung der Frage ge 


nalen Arbeitsvermittlungsamt in Bielitz (Ring 10) den boitsloſigkeit wurde zum erſtenmal in dem britiſchen Geſetz von | eignet, dem Syſtem einer ſtaatlich gewährleiſteten Arbeitslo len · 
erſten Montag nach dem 1. (für die in Arbeitsloſenünter⸗ 1911 verwirklicht. Dieſes Geſetz erfaßte zunächſt verſuchsweiſe] hilfe nicht nur eine noch weitere Verbreitung zu ſichern, ſon⸗ 
ſtützung ſtehenden iſt eine ſtändige Kontrolle) und den ] nur beſtimmte Erwerbszweige, die von der Arbeitsloſigkeit be⸗ | dern auch eine gewiſſe Einheitlichkeit auf dieſem Gebiete zu 
1. Montag nach dem 15. eines ir, Monats in der Zeit ſonders betroffen waren, darunter vor allem das Baugewerbe. ſchaffen. 
von 8—10 Uhr vormittags stattfindet. den Maſchinenbau und den Schiffsbau. In den Fahren 1040 Angesichts der ſehr verſchiedenartigen Regelungen in den 
ee — 5 4 und 1920 wurde das Geſetz erweitert, fo daß heute über 12 Mile einzelnen Ländern wird wahrſcheinlich auch die internationale 
Achtung Parteigenoſſen! Die Vorbereitungen zur Mai⸗ lionen Arbeitnehmer in England gegen Arheitsiofigteit zwangs- | Regelung einen gewiſſen Spielraum laſſen müſſen. Die Inter⸗ 
feier find in vollem Gange. Der heurige 1. Mai trifft In verſichett ſind. a nationale Arbeitstonfereng hat die Aufgabe, vor allem die 
eine ſehr ernſte Zeit. Nicht genug an dem daß das Arbeits⸗ Nach dem Kriege hat ſich die Arbeitsloſenverſicherung unge Grundfähe für die internationale Arbeitslaſengilte feſtzulegen. 
ER 45 An n träglichkeit d Men t, hat ſich im heuer raſch entwickelt. Während ſich im Jahre 1919 die Zahl wobei als wichtigfter Grundſatz die Unterſtützung des unfreiwil⸗ 
oſenelend zur Anertrag chkei deworden iſt, he ft 5 der versicherten Perſonen in der Welt auf etwa 4 bis 5 Mil- lig arbeitslos Gewordenen zu gelten hat. Weiter wäre es not« 
Zentrum Europas der Faſchismus eingenistet. Die wenigen klonen belief, wovon allein 3,7 Millionen auf Großbritannien wendig, daß das Uebereinkommen eine gewiſſe Gleichartiglert 
Freiheitsrechte der Proletarier find überall bedroht. Gegen ] entfielen, ſtehen gegenwärtig in den verschiedenen Induſtrielän⸗ | in der Feſiſtellung des Begriffes der unfreiwilligen Arbeits» 
dieſen reaktionären Anſturm müſſen ſich die Arbeiter auf | dern mehr als 42 Millionen Arbeiter in der Arbeitsloſenver- loſigkeit, in den Vorausſetzungen für die Unterſtützungsleiſtung. 
das entſchiedenſte wehren. Deshalb wird der heurige 1. Mai in den Mindeſtſätzen für die Unterstützung in der Dauer der 


N Wem m slaſenverſicherung i 
Prinzip anerkennt, iſt auf Grund der auch in dem Bericht in der Aufbringung der Mittel enthielte. Wenn die beabſichtigt: 
Internationalen Arbeitsamtes 


auch ein ernſter Kampfplatz des geſamten Proletariats ſein.] in = 

Genoſſen und Genoſſinnen forget dafür, daß ſich heuer am des In beftätigten Erfuhrungen det internationale Regelung jedoch den Staaten die Wehl neze 

1. Mai alles an der Maifeier beteiligt. Alle näheren Aus⸗ Zwangsverſicherung zweifellos der Vorzug zu geben. Von den zwiſchen einem allgemeinen Unterſtützungsſyſtem, das zwangs⸗ 

künfte über die Maiveranſtaltungen werden im Arbeiter: bereits erwähnten heute 42 Millionen gegen Arbeitstofigkeit | läufig alle oder beſtimmte Arbeitergruppen umfaßt, oder einer! 

heim erteilt. 9 0 Verſicherden entfallen 38,1 Millionen auf die Jwangsverſichs rung Syten. deſſen Wirkſamkeit von der Initiative der Beteiligten 
4 in 9 Dindern (Deutſches Reich, Auſtralien Ü a daß 


Kantone der Schweiz), dagegen nur 3,4 Millionen auf die frei⸗ für Mindeftleiftungen und ergänzende Maßnahmen für nichtper⸗ 
1 Verſicherung in 8 Ländern (Belgien, Dänemark, Finn⸗ ſicherte Perſonen vorſieht. 


Kamitz. (Verein jugendlicher Arbeiter in Kamitz.) Am 


Aus ber Thealertanzlel. Sonntag, den 2, April finden 
u Pit letzten n ge Ka en een 
ftuis. mittags um 4 wir s mit großem - 5 
Ausgenemt bermärchen von e Raimund willige Venfiche 


a & at s 
„Der Verſchwender“ wiederholt. Abends um 8 Uhr geht g 
och einmal 5 i Deutſche ſozialiſtiſche Arbeitspartei Teſchner Schleſiens 


über vielfachen Wunſch noch das Singſpiel „Im 


weißen Nößl“ über die Bretter Seit der „Luſtigen Witwe“ in Bielitz. Samstag den 22. April I. Is., findet im Gemeindegaſthaus 
8 e e 85e Weiß Wel hen Rö. 10 Am Samstag, den 22. April, um 4 Uhr nachm., findet in Kamitz eine vom obigen Verein veranſtaltete Jugend⸗ 
zuteil wurden. Es ſſt zu erwarten, daß wie allen bisheri⸗ im Arbeiterheim die = Teint, verbunden ir geſanglichen und detlamatoriſchen Bor 
gen, auch der Testen Vorstellung einer erfolg und arbeits- Bezirksvorſtandsſizung zn er ge 80 8 rer 5 2 Gro⸗ 
reichen Saiſon ein volles und beifallfreudiges Haus beſchie⸗ . 8 5 n. ufit: Streichorcheſter. Nach uß der Vorträge 
mit folgender Tagesordnung Takt: Tanz. Alle Freunde und Gönner des Vereins werden hier⸗ 


den ſein wird. — Für die Nachmittag⸗ wie auch für die 
5 „Orcheſter 


und vorderen 1. Protokollverleſung. 


. Einläufe. zu freundlichſt eingeladen. Die Vereinsleitung. 


a i Alexanderſeld. (Polit. Wahlv. „Vorwärts“.) Diens⸗ 
2 2 5 ee zur Maifeier und Referat, tag, den 25. April 1933 findet um 548 Uhr abends eine 
ius Die Lokalorganiſationen werden erſucht, ihre Vertreter zu außerordentliche Vorſtandsſtzung ſtatt. Die Vorſtands⸗ 
Fr Bezirtsvorſtandsſitzung beſtimmt zu entſenden. mitglieder werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 
Re Die Exekutive. Alexanderſeld. (Für die Naturfreunde.) Am 
— x m ee pe Ange 
1 Arbeiterheim die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Nachdem 
ball. Der zweite Einakter „Alles wegen ner Glatze eine ſehr wichtige Angelegenheiten zur Erledigung gelangen, 
Poſſe, löſte viel Heiterkeit aus, und war das Stück der richtige 


wird um vollzähliges Erſcheinen erſucht. 
Uebergang zum anſchließenden Tanzkrängchen. Auch hier merkte A er 


70 Jlaty. Von den Tätern fehlt jede Spur. 
Fahrkaddiebſtahl. Am 20. d. Ms. ſtahl ein bis jeht 


8 W bie 11 Drponamna.) Santa = 
onowna heute vielleicht auf dem Gipfel ihrer Kunſt. 
Sie gehört zu den verhältnismäßig wenigen polniſchen Bee 5 Pa Pag mit e nterefle bei 5 Sache 
Künſtlern, welche ſich das Ausland eroberten, ohne den Bo- |e Rn e 2 arg Programm m fer 
den der Mutterſprache zu verlaſſen. Das wird ohne weis A e und haff 8 3 Be er 8 ten. 
teres verſtändlich wenn man die Künſtlerin ſieht. Wohl iſt De “nn 5 fer ſcher irie, der fir 
die Sprache ein bedeutendes Ausdrucksmittel ihrer Kunft, nanzie Sie Mi 77 5 Bi fen Ki affedbi kein allzugroßer 
doch genügt allein ihre modulationsfähige Stimme, der tün- l 5 En een Sa ieh 555 
gertiche Ausdruck ihres lapriziöſen Körpers, um Das Ben und ſollen mit umſo größerem Eifer für die Arbeiterkultur⸗ 


= 2 Muse 18 — 
ſtändnis für ihre Vorträge zu er ielen, Die Ordonowna 85. bewegung arbeiten. — Wie bereits d ulnsniassüben Wurde, des 


es nicht nötig, ihr Publikum erſt ängſtlich ahzutaſten. 5 ; 
»|p a en mit beiden Füßen in den Abend hinein | geht der A.⸗G. B. „Eintracht“ dieſes Jahr das Feſt ſeines 


d ; ihri Alſo Sängerinnen und Sänger, friſch 
Und ſteht ſofort mitten im Programm. Groteske Coupiets 28 jährigen Bestandes ö 0 
„und Ehanſone, Tatytilde Gelellihaftshilber wedlein ab mit eng e um das erſte Vierteljahrhundert würdig 
erſchütternden Lebensbildern und kraftvoll geſtalteten Apa⸗ ießen 3 5 . 
a Beſondere 8 55 ee tn ER 
ginellen Koſtüme, in welchen ſie meiſter ewegt. | x 
Wie jeder Künſtler großen Formates ſteht auch die Ordo⸗ „o die Pflicht ruft! 
nopna nicht auf engbegkenztem, nationalen Boden ſondern Arbeiter⸗Konſum⸗ und Sparverein. Der Arbeiter⸗Kon⸗ 
geht ein in das allgemein menſchliche Leid, in die allgemeine | jum und Sparverein für Bicksko und Umgebung, reg. Gen. 
menſchliche Freude. Hier findet ihre Kleinkunſt, die eine mit Haftg. der Gethäftsanteile in Bielsko, beruft auf Grund 
grobe Kunſt iſt, ihre herrliche Entfaltung. Der unſichtbar des $ 33 des Statuts die 29. ordentliche Laenge g ich 
leibende Pianiſt Szloßberg hat als umſichtiger Be- versammlung für Sonntag, den 23 April 1983, um 9 Uhr 
gleiter ſeinen Anteil an dem ſtarken Erfolge des bends. vormittags ins Arbeiterheim in Bielsko, mit nachſtehender 
e , eee ee | 9. R. Tagesordnung ein: 1. Verleſung und Genehmigung des Pro⸗ 
RNitelsdorſ. (Liedertafel des A. ⸗G.⸗V. „Ein tokolls der 28. ord. Delegierten⸗Gene ralverſammlung vom 
tracht“) Am Oſtermontag nachmittag veranſtaltete obiger 24. April 1932. 2. Verleſung des Verbands⸗Reviſionsberich⸗ 
Verein im Saale des H. Genſer ſeine Frühjahrs ⸗ Liedertafel. tes. 3. Rechenſchaftsbericht a) des Vorſtandes b) des Auf⸗ 
Eröffnet wurde das Programm mit dem gemiſchten Chor „Ein⸗ ſichtsrates. 4. Beſchlußfaſſung über die Deckung des Ge⸗ 
tracht und Liebe“, welcher mit großem Erfolg vorgetragen ee INES: 5. Nachwahl des Vorſtandes und Auf⸗ 
wurde, auch der darauffolgende Chor „Eines ſchönen Morgens“ ſichtsrates. 6. Anträge des 1 . 05 und Aufſichtsrates. 
konnte gut gefallen. Etwas zuviel hatte jedoch der Männerchor | 7, Allfelliges. Für den Vorſtand: Mallojchfe Georg, Kon⸗ 
125 ig 17 — er dem Sturm“, von Uthmann, gewagt. Der trolleur, — Follmer Filip, Obmann. 
or ift Jepenfalls zu Kein, um dieſen Chor richtig zum Au Achtung Vertrauensmänner und Vorſtands mitglieder. 
druck zu bringen. Der Frau intete mit der Aufführun . r r ; 
der Chöre „Roſenzeit“ ae e . re Br Am Mittwoch, den 28. April d. Is., findet um 5 Uhr nach⸗ 
fall. Auch die weiteten gemiſchten Chöre „Trotzköpfchen — mittags im Saale des Arbeiterheims in Bielitz eine Kon⸗ Ende April 1933 Sti- Hoch 
Blondzöpfchen“ und „„Dorfball“ wurden vom Chor mit gutem ſerenz der Fabrikdelegierten, Vertrauensmänner und Vor⸗ d ipi 
Vortrag gebracht und eentete enen Mit der Aufführung | ſtandsmitglieder der gewerkſchaftlichen und politiſchen Or⸗ . auf der Zugſpitze 
des Singſpiels „Was die Schwalbe ſang“ hatten die Spieler takt te Kult iſati in Angelegenheit Ein ſchöner Skiſprung. — Im $intergrund das Schneeferner⸗ 
einen guten Griff getan. Die Rollen waren gut beſetzt und ganiſationen ſow en urorganiſa ionen ‚u inge ge haus. — Die kalte Witterung dieſer Tage ermöglicht noch immer 
haben alle Spieler ihr beſtes geleiſtet. Auch die ſchöne Deto- der Maifeier ſtatt. Mit Rückſicht auf die Wichtigteit der | in den bayerſſchen Alpen dem ſchönen Sti-Spert zu huldigen. 
ration hatbeinen guten Teil zum Erfolg des Stückes beigetragen Tagesordnung iſt ein vollzähliges und pünktliches Et- | Ueberalf ſieht man auf den leuchtend weißen Flächen die Sport 
Die Spieler ernteten für die Aufführung wohlverdienten Bel, I ſcheinen notwendig. fer ihre oft kolltühnen Sprünge ausführen. 


2 


belrieb 


| Aprilweiter in London 
Ein Schnappſchuß aus London, der von einem Schneetreiben in dieſen Frühlingstagen berichtet. 


Ein Tag 


Als der erſte Glockenton der nahen orthodoxen Kirche 
durch den grau⸗violetten Schleier der Morgendämmerung 
den wahrhaft roſenroten Sonnenaufgang begrüßte kroch ich 
wie gerädert, ie aufatmend unter dem Braga; meines 
3 desinfizierten Hotelbettes hervor. „Kali nikta“ 
(Gute 15% hatte mir geſtern abend der Hotelier ge⸗ 
ſchäftsmäßig freundlich gewünſcht. Gottlob, daß dieſe „gute“ 
Nacht mit ihren tauſendfältigen Martern hinter mir liegt! 
Trotz des Netzes hatten Legionen Moskitos und ſonſtige 
fliegende, laufende und hüpfende, ſtechende, beißende und 
zwickende Inſekten ein mutwilliges Spiel mit meinem ar⸗ 
men Körper getrieben, bis er endlich gegen drei Uhr mor⸗ 
gens totmatt und ſchickſalsergeben in abgrundtiefen Schlaf 
geſunken war. Enz 3 

Obgleich es erit 6 Uhr (ſüdoſteuropäiſcher Zeit) iſt, be⸗ 
ginnt ſchon reger und lärmender Verkehr auf den Straßen. 

nn Morgenſtunde hat in Saloniki erträgliche Sonne und 
leichte Seebriſe im Munde. Auf der Terraſſe eines „Kafe⸗ 
nions“ in der Wardarſtraße, der Hauptverkehrsader der 
Stadt, ſchlürſe ich den würzigen Türkenkaffee, der neues Le 
ben in die zerſchundenen Glieder zaubert. Kaum hatte ich 
mich niedergelaſſen, als ein braunhäutiger Knirps, mit 
einem pathetiſch bemalten Kaſten bewaffnet, wortlos unter 
den Tiſch kriecht und ſich der Schuhe bemächtigt, die hier ewig 
ſtaubig ſind. Vier Rieſenbürſten, mehrere ee und ge⸗ 
gen ein halbes Dutzend Tiegel und Fläſchchen zückt der 
Kleine, und innerhalb fünf Minuten ſind meine derben 
Touriſtenſchuhe in wahre Lackſtiefel verwandelt. Für 
1 Drachme (etwa 5 i een 2 

2 raſſeln mit ohrenbetäubendem Klingeln und 
ſchrillen Pfiffen die Trambahnwagen vorüber. Saloniki 
mit ſeinen mehr als 200 000 Einwohnern hat nur zwei 
Straßenbahnlinien, eine auf der Wardarſtraße, die andere 
auf dem Kai. In den Stunden des Hauptverkehrs gleichen 
die kleinen, nicht ſehr ſauberen Wagen Bienenkörben. So 
gegen 50 Perſonen drücken ſich im 250 n nach Desinfek⸗ 
tion „duftenden“ Wageninnern; etwa ein Dutzend drängelt 
ſich auf den Trittbrettern, und fünf, ſechs Jungen und Bur⸗ 
ſchen hängen an der hinteren Plattform. Kein Schaffner 
und kein Schutzmann ſchreitet dagegen ein. Bei den wenigen 
Wagen und dem ſtarken Andrange muß das 575 ſo ſein. 
Uebrigens iſt man in Saloniki gemütlich. Den Triebwagen⸗ 
führern iſt die Unterhaltung mit den Fahrgäſten nicht unters 
jagt; jo ein Verbot kennt man im redſeligen Griechenland 
nicht. Das wäre einfach unſair. Wer vorn im Führer⸗ 
ſtande fährt, kann bei dem Konduktor auch Zeitungen er⸗ 
ſtehen, die dieſer in Kommiſſion vertreibt. Ein Grieche, ſo⸗ 
fern er nicht Analphabet, iſt übrigens ohne Zeitung ebenſo 
unvorſtellbar wie ein Münchener ohne Bier. Auf dem Wege 
zur Fabrik, zum Büro, zum Geſchäft, in der Arbeitspauſe, 
jeder ſchreitet oder fährt N eee hinter der Zeitung 
verborgen. Reitet der Milchverkäufer in getaner Arbeit 
auf feinem Grautier ins Dorf zurück, dann find von ihm nur 
die ſchaukelnden Beine zu ſehen. Kopf und Körper ſind hin⸗ 
ter der bedruckten weißen Wand verſteckt. Die ſchreienden 
und heulenden Zeitungsjungen haben 15 trotz der 8 
meinen ſchweren Kriſe nicht über Abſatzmangel zu be⸗ 
klagen. Der Grieche verzichtet lieber auf ein Stück Brot als 
auf ſeine Zeitung. Da Saloniki, das der Grieche Theſſalonike, 
der Türke Selanik und der Slawe Solun nennt, von einem 
bunten Völkergemiſch — die Hälfte der Einwohnerſchaft 
find ſpanioliſche Juden, ein Viertel Griechen und der Reit 
Türken, Bulgaren, Mezedowalachen u. a. m. — bewohnt iſt, 
erſcheinen hier Zeitungen in den verſchiedenſten Sprachen, 
deren Namen nur einem Vielſprachler geläufig werden 
können. Und das . jeder Zeitungsjunge in Saloniki. 

Von der am Oſtrande der Stadt gelegenen Zitadelle, an 
deren Stelle ehemals die Akropolis der Theſſalonicher lag, 
bietet ſich ein herrlicher Ausblick auf die Landſchaft. Im 
Rücken und weit nach rechts vorſtrebend das Gebirgsmaſſiv 
des Chortiatſch, zu deſſen Füßen ſich die ſchöne weiße Stadt 
dehnt. Im Hintergrunde der ins Aegäiſche Meer auslau⸗ 
fende Golf von Saloniki und in weiter dunſtiger Ferne die 
ewig 5 Kuppe des ſagenumwobenen Götter: 
berges Olymp. Die Schickſale einer faſt dreitauſendjährigen 
Geſchichte zittern und raunen aus dieſer in flimmernder 
Julihitze brütenden Landſchaft und Stadt. Hier hauſten 
die alten Griechen, die Mazedonier unter Alexander dem 
Großen, die Römer, die aus Aſien eingedrungenen Bul⸗ 
aren, die Byzantiner und die Türken. Hier ſchmachtete 

icero als Verbannter, gründete Paulus die erſte Chriſten⸗ 
gemeinde auf europäiſchem Boden, die er ſpäter wegen ihres 
lajterhaften Treibens in dem berühmten und viel umſtrit⸗ 
tenen „Brief an die Theſſalonicher“ ernit ermahnen mußte. 
Hier rächte im Jahre 390 der „erzfromme“ Kaiſer Theodo⸗ 
ſius einen Aufſtand durch ein furchtbares Blutbad. Hier 
wüteten in unaufhörlicher Folge Kriege, Epidemien und 
Feuersbrünſte. Hier erlag 1913 König Georg von Griechen⸗ 
land der Mörderhand. Infolge ihrer günſtigen Lage und 
des reichen Hinterlandes konnte ſich die regſame Stadt trotz 
aller Schickſalsſchläge immer wieder erholen. Auch heute 
noch iſt fie ein wichtiger Warenumſchlagsplatz, deſſen Ent⸗ 
wicklung allerdings die Griechen zugunſten des Athener 
Hafens Piräus vernachläſſigen. 


Saloniki 


In kurzen Schwingungen breitet ſich die Stadt bis hart 
an die Meeresfüſte aus und verlsufte ſich in dem Villen⸗ 
viertel Kalamaria, wo die Konſulate und Krankenhäuſer 
liegen. Weit draußen liegen die Elendsbaracken der anato⸗ 
liſchen Flüchtlinge. Hier und da ragen als Wahrzeichen der 
fünfhundertjährigen türkiſchen Knechtſchaft die Minarette 
der Moſcheen gen Himmel. Das durch den großen Brand im 
Jahre 1907 vollkommen zerſtörte Stadtzentrum iſt neu auf⸗ 
gebaut worden, ſchmucklos und zweckmäßig. Die Häuſer zei⸗ 
gen ſelten Schornſteine — bringen die Wintermonate härtere 
9 8 . ſich gi 8 pm ee en —, aber 
vielfach ziſternen für die Regenzeit. 

In der Nähe des Kais liegen die großen Tabatmani⸗ 
pulationsläger, in denen die mageboniken und thraziſchen 
Tabakbauern ihr „edles Kraut“ abliefern. Faſt durchweg 
find es moderne und gut ausjehende Gebäude, vielfach Pa⸗ 
läſte, denen man die „ewig ſchwere“ Kriſe der Tabak⸗ 
induſtrie nicht gerade anmerkt. Etwas widerwillig wird die 
Beſichtigung eines dieſer Betriebe geſtattet. Ueber zwei Mil⸗ 
lionen Kilogramm beſter orientaliſcher Tabake rn in 
halbdunklen, ſtickigen Räumen, da, wie der Führer betont. 
Licht und Sonne den Fermentationsprozeß ſchädlich Rein⸗ 
fluſſen. Die Luft iſt mit beißendem Tabakſtaub geidkräns 
Reue der ſich in die Lunge . und zum Hufben er 

irgends ijt ein Ventilator zu jehen. Ein Fee are 
hof, Brutſtätten für die Tuberkuloſe. Tadakarbeiterſtreiks 
ſind in Saloniki keine Seltenheit, da die Arbeits⸗ und Lohn⸗ 
bedingungen mehr als ſchmachvoll und menſchenunwürdig 
Ba Ein beträchtlicher Teil der Arbeiter hat in den letzten 

hren den Weg zur Selbithilfe, zu den Gewerkſchaften, ges 
funden, die aber immer noch nicht ſtark genug ſind, um den 
Ausbeutern trotzig die Stirn zu bieten. 

Im weiten Hafenviertel herrſcht 
Zwiſchen großen Ueberſeedampfern ukeln unzählige 
Segelſchiffe. Halbnackte, dunkelhäutige Träger, denen der 
Schweiß in Sturzbächern von der Stirne läuft, ſchleppen in 


emſiges Getriebe. 


langer, unaufhörlicher Kette das Löſchgut: rieſi abak⸗ 
ballen, Holz, Erze, Getreide, Südfrüchte, Fiſche, nfäfler. 
uf dem Kai wimmelt es von fliegenden Händlern, bei 


denen man ſo ziemlich alles erſtehen kann, von Teppichen, 
Anzügen Schuhen, Selbſtbindern und Knöpfen angefangen 
bis zu Porzellan, Gipsfiguren, Zigaretten, Bonbons und 
Lotterieloſen. Die Verkaufsſtände find von Paſſanten, be 
ſonders von Seh⸗ und Seeleuten, umlagert. Adreſſen von 
Bordells und Maſſageſalons werden einem zugeſteckt. So 
mancher Matroſe vergräbt den Zettel tief in den Hoſen⸗ 
taſchen und mag dabei denken, wie viel abwechſlungsreicher 
doch das Leben an Land iſt ... In den Mittagsſtunden 
ruhen Kai und Hafenviertel. Jeder iſt vor der unbarm⸗ 
herzig niederknallenden Sonne geflüchtet. 

Am Abend erlebt der Kai eine Metamorphoſe: er wird 
zum Korſo für reich und arm. b 

Erſt ſpät in der Nacht wird es ſtill. Im Hotelzimmer 
kleidet man ſich im Dunkeln aus, um nicht durch das Licht 
die fliegenden Quälgeiſter anzulocken. von denen bereits 
einige eingedrungen ſind und das Opfer umkreiſen. Kamp⸗ 
fesmutig wird die letzte „Mazedonia“ geraucht, um das Vieh⸗ 
zeug zu verjagen. Und dann „Gute Nacht!“ unter dem Mos⸗ 
1 


tonetz im „desinfizierten“ Bette! 


Löſung der Aufgabe Nr. 159. 
N, Maximow. Matt in 2 Zügen. Weiß: Kas, Dos, GB, 
Bo (4). Schwarz: ADS, Sg7, Bc7, e7 (A). 
1. Dd5—d2 c7—c6 2. Dd2—a5 matt; 1... . e7—eß 2. D —95 
matt; 1... . S beliebig 2. Sfs—eß matt. 


Partie Nr. 160. — Franzöſiſch. 
Die folgende Partie, die ſich durch ein weitberechnetes Da⸗ 
menopfer auszeichnet, wurde in einem Turnier in Valencia 
geſpielt. 


Weiß: Tromoyeres. — Schwarz: Marin. 


1. ee e7—6 
2. d2— 84 d7 5 
3. Ch LfS —b4 N 
4. Sg1—e2 . ? 
Das Modernſte an dieſer Stelle. Früher galt eXd «is 
Beſtes. ! 
4: Sach do ed 
5. a- as Oba cg 


6. Sed ca 1 Jos . Nim⸗ 
Eine gewagte Spielweiſe. Alechin [pie 
zowitſch 7955 X} 8. Does DXD 9, Dos! und tom {net in 


Vorteil. 8 
8 S816 
8. 12-3 fs 
Veſſer dürfte 0-0 e SXes Seel fe Doe Sd Lee cb 
ii i i itſch gegen Thomas ſpielte. 
ſein, wie Nimzow 99 5515478 2 5 


N 10, 0—0—0 Si6—5 


11. 21—44 c7 ct 
12. WD el Sdõ fa 5 
Dadurch verliert Schwarz in der Mitte den Halt. Leit 
war 57—b5. 
13. Disxf4 TfSs—f6 


14. 2-81 dann an) ee 
Der typiihe Sturmlauf zwecks Linienöffnung. Die grösie 
Wirkungskraft der weißen Figuren n entſcheiden. 
14. 3 5 


15. Diexg T6—96 

16. De 3 D895 1 
17. Kci- Ts 

18. T51—11 IP 


fer, 
19. Tei Nes 97-96 
Let Le Khs Tis würde matt ergeben. Nach 7-88 
täme TXg6+ nebſt Tfs matt, nach 97—95 die Textfortſetz ung. 
20. Ie6Xb6+ Dg5— 5 
21. Scd g7 
Etwas beſſer war Tochs. i 
22. S85— 7 
Schwarz gab auf, denn nach Kg7 It Ks Sas. K 
folgt To matt. - 


Aufgabe Nr. 160, — O. Blumenthal. 
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E 
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„ 
38. Nebenfluß der 0 
Baum. — Senkrecht: 1. Obſtfrucht, 
Anrede, 4. Obſtfrucht, 6. Teil des Automobils, 7. Ecustier, 
8. Farbe, 10. Atem, 12. weiblicher Vorname, 14. Teil des Faſſes, 
15. Längenmaß, 16. Streckenmaß, 17. Lumpen, Flicken, 19. frucht ⸗ 
bare Bergwieſe, 20. Anweiſung, 25. fruchtbares Müſtenland, 
27. Kanton der is. 29. weiblicher Vorname, 30. Hülſen⸗ 
frucht, 32. Flachland, 33. Körperteil, 34. Fremdwort für 
Straße, 35. Bedrängnis, 38. Berg in Tirol. 


Yuflöjung des Oſter-Streichholzſpiels 


Merbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 


Die engliſche Unabhängige Arbeiter 
partei verläßt die Internationale 

Die engliſche Unabhängige Arbeiterpartei (J. L. V.) hat 
während der Oſterfeiertage in Derby ihren Parteitag abgehals 
ten. Den Vorfit führte Fenner Brockway. Der Parteitag iſt 
der erſte ſeit der Abſpaltung von der Arbeiterpartei. 

Aus dem Bericht ging hervor, daß die Mitgliederzahl no⸗ 
minell etwa zwanzigtauſend ausmacht, von denen aber weniger 
als zehntauſend ihre Beiträge zahlen. Da ein großer Teil der 
Mitgliedſchaft die Abſpaltung nicht mitgemacht hat, iſt die An⸗ 
zahl der Ortsgruppen ſtark zuſammengeſchmolzen. 

Diem Parteitag lag ein Antrag der Parteileitung vor, aus 
der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Internationale auszutreten und ſich 
der loſen Gruppe von Arbeſterorganiſationen anzuſchließen, die 
zwiſchen der Sozialiſtiſchen und Kommuniſtiſchen Internationale 
ſtehen. (Dazu zählt die norwegiſche Arbeiterpartei, ſonſt lauter 
zahlenmäßig und politisch völlig unbedeutende Gruppen in 
Frankreich, $ olland, Polen und in der italieniſchen Emigration.) 

Zur allgemeinen Ueberraschung wurde jedoch ein viel weiters 
gehender Antrag aus der Mitte der Delegierten geſtellt und 
gegen den ausdrücklichen Willen der Parteiführung mit 83 gegen 
79 Stimmen, alſo mit vier Stimmen Mehrheit ange⸗ 
nommen. Nach dieſem Antrag ſoll die J. L. P. an die 
Dritte Internationale herantreten, um feſtzu⸗ 
ſtellen, inwiefern die Unabhängige Arbeiterpartei mit ihr zu⸗ 
ſammenarbeiten könne. Eine Anzahl von Rednern waadte ſi h 
vergeblic, gegen dieſen Beſchluß, der eine völlige Unterordnung 
der An bhängigen Arbeiterpartei unter das Diktat der Kom⸗ 
muniſten bedeuten würde. Seine Annahme macht eine weitere 
Spaltung der zuſammengeſchmolzenen Partei und ein Aeber⸗ 
gehen der noch übrigen Mitglieder, teils zu den Kommusciſten. 
teils zurück zur Arbeiterpartei, wahrſcheinlich. Die J. L P. er⸗ 
‘eidet das Schichol aller Abſplitterungen, die, wie die de iche 
S. A. P., zwiſchen Sozialdemokraten und Kommuniſten eine 
Mittelſte' lung zu beziehen ſuchen: fie zerfällt innerhalb eines 
Jahres. — Weder der bisherige Parteivorſitzende Brockwan 
noch der parlamentariſche und geiſtige Führer der Partei 
Maxton ergriffen in der Debatte das Wort. 


Rund unk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sleich bleibendes Werktagsprogra m m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut: 12,05 Programmanſage: 
12.10 Preſſerundſchau: 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter: 12.45 Schallplattenkonzert: 14.00 Wirtſchaftsnach⸗ 

richten: 14.10 Pauſe; 15.00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Sonntag, den 23. April. 
10.30: Gottesdienſt aus Panewnik 12,15: Morgenfeier. In 
der Pauſe: Berichte. 14: Religiöſer Vortrag. 14.20. Muſik. 
14.40: Techniſcher Briefkaſten. 15.10: Muſik. 16: Jugend⸗ 
funk. 16,25: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 16.45; Vortrag. 
17: Heitere Kammermuſik. 18: Leichte Muſik und Tanzmuſik. 
18,30: Heiteres aus Schleſien. 19: Verſchiedenes. 19,10: 
Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 20: Angenehme Stunde. 21: 


Montag, den 24. April. 
15,30: Wirtſchaftsnachrichten. 15,40: Schallplatten. 16.25: 
Franzöſiſch. 16,40: Vortrag. 17: Klaviermuſik. 18: Vor⸗ 
trag für Abiturienten. 18,25: Leichte Muſik. 19: Vortrag. 
19,15: Verſchiedenes. 20: Beſprechung des Ke ts aus 
Budapeſt. 20,15: Aus Budapeſt: Oratorium . 
21.15: Sport. 23: Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwitz. 
Glethbleibendes Werktagsprogramm 
6.20 Morgenkonzert: 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert: 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe: 14,05 2. Mittagskonzert; 14.45 


licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 


Sonntag, den 23. April. 
6,35: Hafenkonzert. 8,15: Orgelkonzert. 9,15: Für die 
Kamera. 9.25: Die gute Antenne, die gute Lautſtärke und 
der gute Fa 9,55: Glockengeläut. 10: Evangeliſche 
Morgenfeier. 11: Arno Holz zum Gedächtnis. 11,30: Bach⸗ 
Kantaten. 12,05: Mittagskonzert. 14: Berichte. 14,10: Für 
die Landwirtſchaft. 14,25: Vogelſchutz im Frühling. 14,40: 
Vom Grabſtock zum Motorpflug. 15: Das Gold des Zwerges. 
15,30: Die Kunſt zu altern. 15,35: Kinderfunk. 16,25: Aus 
Danzig: Konzert. 17: Vorleſung. 18,15: Sport. 19: Stunde 


III > = 0 
— Deutliche Theatergemeind 


Donnerstag, den 27. ar 19½ Uhr 
Sonntag, den 30. April, 19 Uhr 
im Stadttheater Katowice 


FEST SPIELE 


der Muſter⸗Turnſchule (A. T. V.) 
Leitung: Turnlehrer Dula w sti 
Körperkultur, Rhythmus und Leben 
Neue Bewegungsformen 
reife det Plate von 0,60 bis 5.30 2. Vorverkauf an der Theaterkaſſe⸗ 
Ff 


eatralna, Telefon 1647. 


Po eee 25 


| GROSSE AUSWAHL 


Unſere Aufnahme zeigt verſch 


Die Königshütter 
30. d. Mts., abends 6 Uhr, a 
ten nach dem großen Saale des 
abend. 
von unſeren Kleinen ausgeführt. 
ſchaſter werden mit ihren Fa 
ſcheinen. 
frei! 
zimmer die im 
ſtellt; desgleichen ſtellt au 
gefertigten Waren aus m 


Eintritt hierzu iſt frei! Der Vorſtand der „Arbeiterwohlfahrt“. 


— Am Nachmittag von 3 


11.30: Konzert. 
lauer Stadtbibliothek und der deutſche Oſten. 


zert. 17,30: Rechtsfragen des täglichen Lebens. 


Bismardhütte, 
Sonntag, 23. April, nahmittags um 334 Uhr, findet bei Brze⸗ 
zina eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
zur Besprechung kommen, haben a 
mit Mitgliedsbüchern zu erscheinen 


Da aus unvorhergeſehe 
leitung nicht in der Lage iſt, die 


Sonnabend, den 22. April: Sprechchorprobe i 
um 8 Uhr. 
Sonntag, den 23. April: Leimabend. 


e, Katowice 


W 
ann 


m 


für catés, Hotels und 


Was vom größten Luftſchiff der Welt übrigblieb 
jedene Gegenſtände, die man jetzt in der Nähe des verunglückten amertfantfchen Rieſenluftſchiffes 


„Akron“ gefunden hat: Teile des Kartenhauſes, Leuchtmunition und verſchiedene Kleidungsſtücke. 


Elternabend der Kinderfreunde 


der Nation — Aufbruch der Jugend 1813. 20: Aus 
Volkskonzert. 
Wetter, Tagesnachrichten, Sport. 
und Tanzmuſik. 


Als Einlage: Deutſche Geſchichte. 


Montag, den 24. April. 
16,20 


Sportnachrichten. 21,10: Konzert. 22: Lieder. 22.30: dentiſ 5 Leben unſerer Tage. 18 15: Der eitdienſt be⸗ 
Muſttaliſches Zwiſchenſpiel. 23: Tanzmuſtt dachte 18,95: Abendmuſtt 55 Sch en 19: Stunde 


der Nation — Deutſches Schickſal — deutſches Lied. 20: 
Alte und neue Balladen. 
aus vier Jahrhunderten. 
ten und Sport. 
tage. 


20,50: Abendberichte. 21: 
22,25: Funkbriefkaſten. 22,5: 


Ki 


rite 


Be: ammlungskalende 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
(DSA P. und Arbeiterwohlfahrt.) 


Bergarbeiterverband, 


Referenten zu beſetzen, fallen dieſe Verſammlungen am 
tag, den 23. April, aus. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 


m Reitzenſte nſaal 


Soeben erſchien als zweiter Band 
der tömiſchen Geſchichte 


MOMMSEN 


as Weltreich 


der Caeſaren 


Eine Kulturgeſchichte der geſamten Welt 
im Zeitalter des römiſchen Imperiums 
820 Seiten Text, über 200 Tiefdruckbilder 


Leinen Ztoty 10.60 
Als erſter Band erſchien früher 


Nömiſche 
Geſchichte 


1000 Seiten Text mit 144 Tieſdruckbildern 
Leinen Zloty 10.60 


Restaurationen ‚| GrössenamLager 


‚ |Amounzer Buchfruckere- u. Verlag. 
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Kinderfreunde laden für Sonntag, den 
lle Eltern und Erziehungsberechtig⸗ 
„Volkshauſes“ zu einem Eltern: 
Das Programm iſt reichhaltig und wird ausſchließlich 

Die Genoſſen und Gewerk⸗ 
milien herzlichſt gebeten, zu ers 
Der Eintritt iſt, bei Erwerbung eines Programms, 
bis 6 Uhr werden im Bufett⸗ 
Winterhalbjahr angefertigten Arbeiten ausge⸗ 
ch die Königshütter Nähſtube ihre an⸗ 
it anſchließendem Verkauf derſelben. 


22; Zeit, 
22,30: Unterhaltungs⸗ 


15,40: Das Buch des Tages. 16: Die 1 7 5 
Kon⸗ 
17,55: Stu⸗ 


22: Zeit, Wetter, er rich⸗ 


Da wichtige Fragen 
lle Mitglieder pünktlich und 
Ref.: Genoſſe Matzke. 


nen wichtigen Gründen die Bezirks, 
angesagten Verſammlungen mit 


Monatsprogramm der D. S. J. P., Ortsgruppe Eichenau 
Jeden Montag von 6% Uhr abends ab. 
Am 24. April: Muſikprobe. 
Am 30. April: Monatsverſammlung. 


Monatsprogramm der D. S. J. P. Neudorf 
Jeden Mittwoch bei Brenner um 6% Uhr abends. 
26. April: Heimabend und Geſangproben. 
2. Mai: Funktionär⸗ und Monatsve 


Katowice. (Metallarbeiter.) Unſere nächſte Mitglieder 
verſammlung findet am Sonnabend, den 22. d. Mts., nachmit⸗ 
tags um 4.30 Uhr im Saale des Zentralhatels, vor der Perk · 
ſtattverſammlung des Ferrumwerkes, ſtatt. Pünktliches und 
vollzähfiges Erscheinen it Pflicht. Mitgliedsbuch dient als 
Ausweis. Referent: Kollege Buchwald. 


Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ — Sir 
ſektion.) Am Dienstag, den 25. April, findet die Abſchlußver⸗ 
ſammlung mit einem Lichtbildervortrag über „Tirol“ ſtatt. 
Wegen der Wichtigkeit der Versammlung it vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder Pflicht! 

Stemianowitz. (Freier Sportverein.) Am Sonntag, den 
23. April, um 10 Uhr vormittags, findet im D.⸗M.⸗V.⸗Büro 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 

Schwientochlowitz. (Semeinſame Verſammlung der DSA. 
und PPS.) Am Sonntag, den 23. April, vormittags 9% Uhr, 
findet bei Katſcher eine gemeinſame Verſammlung der deutſchen 
und polniſchen ſozialiſtiſchen Parteien und beider Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaften ſtatt. Mitgliedsbuch legitimiert. 

Schwientochlowitz. (Aufſtellung zur Maifeier.) 
ſchluß der Vorſtände der DSA P. und PPS. ſammeln ſich die 
hieſigen Genoſſen am 1. Mai, früh um 7 Uhr, am hieſigen Markt- 
platz und erwarten bis 7%, Uhr die Feſtteilnehmer der um ⸗ 
liegenden Ortſchaften. Dann marſchieren ſie geſchloſſen nach 
Bismarckhütte, von wo aus der gemeinſame Abmarſch nach Kat⸗ 
towitz erfolgt. Die Genoſſen der Umgegend werden gebeten. 
für pünktlichen Abmarſch um 7% Uhr zu ſorgen. — Eine ört⸗ 
liche Abendveranſtaltung findet nicht ſtatt. 

Koſtuchna. (DAP. und PPS.) Am Sonntag, den 23. 
April, nachmittcgs 5 Uhr, findet im Lokal Krauſe eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der DS AP., PPS. und Klaſſengewerkſchaf⸗ 
ten ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht eine Beſprechung zur 
diesjährigen Maifeier. Referent zur Stelle. Alle Mitglieder 
haben zu erſcheinen. 


Köln: 


Muſik 
Schul⸗ 


Am 


Sonn⸗ 


— na 

Schriftleitung: Johann Kow oll; für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. 3 ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei · und Verlags- Sp.Akc. Katowice. 
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Katowice, Kosciuszki 29 Tel. 2097 
Reißzeuge, bretter 


Zura Walen yuritzr 


[4 4 „u. 
Und Zeichnen EIEir 
Malkäſten, Win 


für Ingenieure und Techniker, N 
und Gewerbeſchüler zu billigſten Preiſen 
und nur erſtklaſſigen Qualitäten vorrätig 


Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗S. A. 


Paus · und * enpapiere 
e 


Soeben er ſchie nen 


[Tanztee und 


. uus den fabelhaften Inhalt 
Für Klavier 21 9.— Wenn die Liebe Mode macht 
Erleichtert für die Jugend ZI 6.25 Ball im Savoy 

Für Violine 21 5.— Ich bei Tag und du bei Nacht 


1 n ENTE E. P. 1 antwortet nicht ujw. 
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